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Schwere Kümpfe in Schanghai
Die Japaner greisen an . Slratzenfchlachk in Schanghai

14-fiündiges Bombardement
Schanghai . 30 . Januar.

Obwohl die chinesischen Behörden Schanghais das sapa
Nische Ultimatum angenommen haben , gingen die Japaner
zum Angriff auf die Chinesen st adt Schanghai

Mo chiffe  bombardierten die
it stehen infolge japanischer

über . Japanische K r l e
Stadt . Große Teile der
Bombenabwürfe in Brand . Auch die internationale Sied¬
lung ist schwer betroffen worden , wo die in chinesischem Be¬
sitz befindliche Nordschanghai -Eijenbahnstation In Flammen
steht.

Alsdann entspann fick eine wilde Straßenschlacht zwi-
schen Chinesen und gelandeten japanischen Truppen . Chine-
fische Scharsschühen feuerten von den Dächern auf die Ja¬
paner . Maschinengewehre , die gut versteckt in den Häusern
ausgestellt waren , erösfneten da » Feuer aus die Eindring¬
linge . Der widerstand der Chinesen verstärkte sich zusehends.
Erft als 4 .40 Uhr japanische Flugzeuge über der Stadt
Bomben abwarfen , gelang es den Japanern , ln den Stadt-
teil Chapel einzudringen . verirrte Äugeln sielen in die in-
ternattonale Niederlassung.

Die Japaner begründen Ihr Vorgehen mit den Verhält¬
nissen in der internationalen Niederlassung , der Vorstadt
Chapei . in der am Donnerstagnachmittag der Kriegszustand
erklärt wurde . Sie behaupten , daß die chinesischen Polizei¬
kräfte in Chapei nicht den Anforderungen entsprechen , was
eine Gelahr für die Bewohner der internationalen Nieder¬
lassung bedeute . Die Grenzen der internationalen Nieder¬
lassung sind der ganzen Länge nach mit einer dichten Kette

französischer , amerikanischer , englischer , japanischer
und italienischer Truppen

besetzt. Die Gesamtzahl der internationalen Truppen beläuft
sich auf rund 10 000 Mann einschließlich Polizeikräfte . Im
Hafen liegen 23 japanische , fünf englische, zwei französische
und ein amerikuittiches Kriegsschiff . Außerdem sind auf nein
Jangse -Fluß weitere englische, amerikanische und französi¬
sche Kriegsschiffe verankert.

Furchtbare Wirkung der Fliegerbomben.
Das Japanische Fliegerbombardemenl

auf Schanghai  dauerte in der Nacht zum Freitag sechs
Stunden und wurde am Morgen fortgesetzt.

Das Feuer , das durch Brandbomben immer wieder von
neuem angefach » wurde , wütete während der ganzen Rachl
und zerstörte ganze Häuserreihen . Line Bombe fiel in die
internationale Riederlassung . ohne jedoch Schaden anzurlch - •
(en . Auch ein Nebengelände der amerikanischen Methodisten-
kirche und die Werst der chinesischen handelsschissahrtkom-
pagnie in der französischen Konzession wurde durch Bomben-
würfe beschädigt . Die Eisenbahnlinie nach wusung ist an
einer Stelle durch eine Fliegerbombe zerstört worden.

Die Verluste der Chinesen während der bisherigen
Kämpfe um Chapei werden auf 2500 geschäht . Die Japanei
beziffern ihre Verluste auf neun Tote und 47 Verwundete.
Sämtliche Krankenhäuser sind überfüllt.

Die chinesische Regierung hat weitere Truppen nach
Schanghai entsandt . Am Freitag verließen 10 000 Mann

► Kantontruppen und die dritte Division der chinesischen 'Jla*
tionalgarde Nanking , um die Garnison von schangiai zu
verstärken . Die Menge bereitete den Soldaten einen begei¬
sterten Abzug . — Die japanische Admiralität  hat
ein weiteres Flugzeugmutterschiff und die 2. Zerstör -' rslot-
tille am Freitag nach Schanghai entsandt.

Auch in der Mandlchurei wird gekämpft.
Mukden 30 . Januar.

Die Lage in C h a r b I n ist weiterhin äußerst gespannt.
Die Straßenkämpfe zwischen den Kirin -Trupprn und den
chinesischen Truppen dauern an . Tausende von Bewohnern
flüchten aus der Stadt . Der Eisenbahnverkehr auf der chine¬
sischen Ostbahn ist teilweise eingestellt worden . Japanische
Truppen nähern sich Chardin.

wie die Telegraphen -Agentur der Sowjetunion meldet,
haben die Truppen des Rankinglreuen Generals Dintschau
kapituliert und sich bereit erklärt , ihre Waffen den Truppen
Sisjas auszuliefern.

China appelliert an den BSlkerbund.
Cs verlangt ein Verfahren gegen Japan.

Genf . 30 . Januar.

Im ch i n e s i s ch - j a p a n i s ch e n S,tr e i t f a l l hat
am Freitag ein neuer Abschnitt begonnen.

Der chinesische Gesandte hat dem Gcneralsekrelär des
Völkerbundes im Aufträge seiner Regierung ein Schreiben
übermittelt , in dem dieser die Einleitung de» offiziellen
Verfahrens gegen Japan auf Grund der Artikel 10 und 15
des völkcrbnndspaktes fordert . Der Artikel 10 enthält die
Verpflichtung der Mitgliedsstaaten , sich jedes Angriffs auf
die territoriale Integrität und die politische Unabhängigkeit
der übrigen Mitgliederstaaken zu enthalten . Artikel 15 ent-
hält Vorschriften über da » Verfahren zur Regelung eines
Streitfalles im Falle eine » bevorstehenden Bruche » der Be-
Ziehungen.

Der chinesische Gesandte teilt mit , die chinesische Regie¬
rung sehe sich zu diesem außergewöhnlichen Schritt gezwun¬
gen angesichts der Ereignisse der letzten Stunden . Die ja¬
panischen Truppen hätten verschiedene innerhalb der inter¬
nationalen Zone gelegene Plätze besetzt. Ferner sei ein ja¬
panischer Vorstoß zur Besetzung der Eisenbahnlinie Schang¬
hai - Nanking im Ganges

Der chinesische Gesandte teilte dem Generalsekretär weiter
mit . daß er sich Vorbehalten müsse , das Sanktionsverfahren
des Artikels 16 des Völkerbundspaktes ln Anspruch zu neh-
men.

»eftürzlNig ln Sens.
Der neue chinesische Antrag hat in Genf allgemeine

Bestürzung und Unsicherheit  ausgelöst , da jetzt der
Völkerbundsrat gezwungen ist das außerordentlich verwik-
kelte Verfahren zur Regelung dieses Konfliktes in Gang zu
setzen. Die Vertreter der Großmächte beschlossen bis zum
Eintreffen neuer Instruktionen ihrer Regierungen die Be¬
handlung des Fernojtstreites zurückzustellen . Man rechnet
damit , daß der Völkerbundsrat die nächste Woche hindurch
in Permanenz tagen wird . Unterdessen treffen aus Schang-
hai fortgesetzt neue außerordentlich alarmierende Nach¬
richten ein.

Kriegsverfahren vor dem Rat.
Anwendung de» Artikels 15 beschlosten.

Genf . 30. Januar.
Die öffentliche Sitzung de» völkerbundsrake » am

Freitag begann in einer äußerst gespannten Atmosphäre.
Zum ersten Male begann vor dem Rat da » offizielle krlegs-
verfahren auf Grund des Artikels 15 in einem kriegerischen
Streit zwischen zwei Großmächten . >

Der Ratspräsident Paul -Boncour erklärte , der Rat sei
jetzt gezwungen , angesichts der drohenden Kriegs¬
gefahr  die tatsächliche Lage klar festzustellen . Der Rat
dürfe nicht einem Äoraehen zustimmen , das außerhalb der
Internationalen Verpflichtungen des Völkerbunospaktes
liege.

Der chinesische  Gesandte sgen stellte darauf in einer
Erklärung die Erfolglosigkeit der bisherigen Schlichtungs¬
versuche des Rates fest. China könne jetzt nicht mehr
länger warten.  Es liege der Tatbestand eines offe¬
nen Angriffs auf die gebietsmäßige Unantastbarkeit und
politische Unabhängigkeit Chinas durch Japan vor.

Der japanische  Botschafter Sato gab eine der chine¬
sischen Schilderung völlig entgegengesetzte Darstellung dev
militärischen Ereignisse In Schanghai und erklärte , Japan
sei keineswegs allein für die Entwicklung der Lage verant¬
wortlich . Die Angriff seien von chinesischen Truppen aus-
gegangen.

Rach mehrstündiger Aussprache beschloß der Rat aus
Grund des chinesischen Antrages , das offizielle Verfahren
des Artikels 15 einzuleiten . Die chinesischen und japani¬
schen Vertreter wurden ersucht , dem Generalsekretär des
Völkerbundes sofort eine erschöpfende Darstellung der
Streitlage zu übermitteln , auf Grund deren der General¬
sekretär in den nächsten Stunden den » Rat Vorschläge für
das Verfahren machen soll.

Die Leiden der chinesischen Bevölkerung . — kein Erbarme«
bei den weißen t

Schanghai , 30 . Januar.
Da » lapanische Bombardement hat ohne Unterbrechung

14 Stunden gedauert . Eine javanische Bombe ist auch aus
ein amerikanisches methodistischcs Heim gefallen , wo be¬
trächtlicher Schaden angerichtet wurde.

Soweit man von der internationalen Riederlassung
au » beobachten konnte , müssen die chinesischen verlustein.
folge de» Bombardement , ganz außerordentlich groß sein,
da die 200000 Seelen zählende Bevölkerung von Cha-
pei , die sich zum größten Teil ln ihre Häuser elngeschlos.
sen hatte , vollkommen hilflos war . viele Frauen und Lin-
der sollen umgekommen sein . lausende von Chinesen such-
ten in panischem Schrecken ln die internal ' ^nale Riederlas-
jung zu flüchten , fanden aber dort keinen Einlaß . da die
Türen sämtlich abgeschlossen und streng bewacht waren.

Waffenstillstand in Schanghai.
Schanghai , 30 . Januar.

Dir (Yrnekältonsuln Amrrikas , Englands und Japan»
habe » mit den chinesischen Militärbehörden «inen Waffen¬
stillstand zwischen den Japaner » und Chinesen ab Freitag,
13 Uhr (MEZ .) verabredet.

Der Kommandeur der amerikanische» Truppen in Schang¬
hai meldet , das, ein japanisches Flugzeug über der inter¬
nationalen Zone fünf Bomben  abgeworfen hat.
Dabei wurden niedrere Chinesen getötet  und einiger Sach¬
schaden angerichtet.

Die tzaliung Amerikas und Englands.
Washington . 30 . Januar.

In Kreisen des amerikanischen Parlaments ist die Ent¬
täuschung über die zurückhaltende Stellung Englands ganz
allgemein . Einflußreiche Persönlichkeiten des Kongresses
erklärten , daß Stimsons Außenpolitik durch die Schwäche
der amerikanischen Flotte lahmgelegt sei. In diesem Zu¬
sammenhang hat bereits eine Kampagne für die Erhöhung
des Flottenbauprogramms eingesetzt.

Senator King (Utah ) forderte die sofortige voykotlver-
hängung gegen Japan . Besonder » erregt sind die Vertreter
der pazisikstaaten . An den Führer der Pacisik -Flotle . Ad-
miral Taylor in Manila (Philippinen ) , sind geheime In¬
struktionen abgegangen.

Der britische Botschafter hat Staatssekretär Stimson
davon unterrichtet , daß England sich einem amerikanischen
Protest für den Fall einer Verletzung der internationalen
Jone in Schanghai durch Japan anschließen würde.

Auf Anforderung des amerikanischen Oberbefehlshabers
in den japanischen Gewässern sind von Manila vier ameri¬
kanische Zerstörer mit je 105 Mann Besatzung nach Schang¬
hai in See gegangen , wo sie am Sonntao eintreffen werden.

Um die Wirderwiihi hintientnirgr.
Frühere Reiäistagseinberufung ? Der Ausschuß für die

Kandidatur hindenburgs.
Berlin . 30 . Januar.

Nach der Reichsverfassung hat der Reichstag  den
Termin für die Wahl des Reichspräsidenten  zu
bestimmen.

Da der 23. Fabruar , an dem der Reichstag wieder zu-
sammenzulrelen beschlossen hat , zu spät für die Festsetzung
des Wahltermins ist. wird die Einberufung des Parlaments
erfolgen , sobald die Bemühungen um die Kandidatur hin¬
denburgs abgeschlossen sind. Rcichstagspräsident Löbe wird
dann den Reichslag nur zum Zwecke der Bestimmung des
wahlterminv sofort einberusen , da ja aus der Mitteilung
der Parteien , die die Kandidatur hindenburgs unterstützen,
hervorgchen dürfte , daß nunmehr eine Mehrheit des Reichs¬
tages seine Einberufung wünscht.



Der imier der Leitung des Berliner QLerbürgermetster,
Dr . Sahin stehende Ausschuß zur Vorbereitung der Kandi¬
datur Hindenbnrgs glaubt , inie man aus parlamentarischen
Kreisen erfährt , am M a »tag  mit seinem Ausruf an das
Volk vor die Oeffenttichkeit treten zu können . Theoretisch f
würde also eine |

Linbernlun -' des Reichstages schon für die übernächste
Woche

möglich sein. Da sich jedoch der Reichskanzler zu dieser Zeit
in Genf aufhalten wird , so wird voraussichtlich ein etwas
späterer Termin für den Zusammentritt des Parlaments
gewählt werde » müssen.

Von der Reichsgcschäftsstelle der V e r e i n i g t e n Va¬
terländischen Verbände  D c u t s ch l a n d s wird
mitgeteilt : Die Vereinigte » Vaterländischen Verbände
Deutschlands stehen den in Bildung begriffenen Ausschiis-
se» zur Wiederwahl des jetzigen Herrn Reichspräsidenten
völlig fern . — Der Vorstand des deutschen R e i ch s k r >c -
g e rb u n d e c> K >1 f f h ä u s e r stellt fest, das; seitens des
Kyffhäuserbundcs keinerlei  Bindungen in irgendeiner
Form getroffen sind , die auf die R e i ch s p r ü s i d c « t c n-
wähl  Bezug haben.

Ablage der Nalionalsorlalisten.
München , 30. Januar.

Die Ratio nalsaziali st ische Korrespondenz
veröffentlicht unter der lleberschrist : „Strohmänner des
Zentrums " einen Artikel Rosenbergs , der sich in äußerst
charfer Form dagegen wendet , das; Männer , die im politi-
chen Leben Deutschlands gar nichts bedeute » , sich nun zu-
ammengetan hätten , um eine sogenannte Volkswahl Hin-

denburgs zustande zu bringen . Die nationalsozialistische
Volksbewegung werde sich nicht bluffen lassen . Der Ra-
tlonalsozialismus werde sich die Entscheidung nicht aus den ^
Händen winden lassen . Im Bewusstsein , heute allein das ’
Deutschland der Zukunft zu vertreten , werde er sich nicht
scheuen, zu gegebener Zeit offen vor allem Volk seine Ent¬
schlüsse bekanntzugeben . Deutschland höre heute aus Adolj
Hitler.

Politik und Geld.
Frankreich und die Verlängerung des Anslandslredits der

Reichsbank.
Paris , 30 . Januar.

Wie bereits bekannt , hat die Bank von Frankreich
einer Verlängerung des französischen Anteiles am 100 -Mil-
ltonen -Dollar -Kredit der Reichsbank nur auf eine Dauer vo>r
vier Wochen (statt auf ein Vierteljahr ) zngestimint . Ans
den Kommentaren der Pariser Presse gehl klar hervor,
das; dieser Beschluß auf politische  Gründe zurü-kznführen
Ist. Deutschland soll gestraft werden für seine Haltung in
der Tributfrage . So erklärt beispielsweise das Blatt „Er»
celjior" , das; die Bank von Frankreich durch die einmonatige
Verlängerung des Kredites der Rcichsregicrung den Eirund
für die Erklärung eines Moratoriums genommen habe.

Der „Figaro " hebt hervor , das; cs sich weniger um eine
Sanktion als eine Warnung handle . Es werde in Zukunft
von der Haltung der Reichsregierung abhängcn , ob Kredite
nach dem Ablauf der einmonatigen Frist verlängert werden
lSnnen oder nicht.

Das ist sehr deutlich : Französische Kredite gibt 's nur
für politisches Wohlverhaltcn . Das will heiße», Frankreich
benützt feinen Kapitalreichtum , um auf Staaten , die Geld
brauchen, einen politischen Druck ausznüben . Franircichs „Spiel
mit den goldenen Kugeln " .

Rener WmeichWes Kabinett.
Bundeskanzler und Ausienminiflec Buresch.

Wien , 30 . Januar.
Nachdem es zu einer grundsätzlichen Einigung zwischen

Dr . Buresch  und dein Landbund  gekommen ist, konnte
Dr . Buresch sein Kabinett fertig stellen, was eine ausgespro¬
chene M i n d e r h e i t s r e g i e ru n g darstellen wird.

Dr . Buresch wird darin das Bundeskanzleramt und das
Außenministerium haben . Der Landbnudler WiuIIer über¬
nimmt neben dem Jnnenministeriinn den Posten des Vize¬
kanzlers . Außerdem wird der Landbund ein n Ministerpost n
ohne Geschäftsbereich erhalten , siir de» eine Persönlichkeit
noch nicht ernannt worden ist. Das Justizministerium hat
der Ebrtstlich-Soziale Dr . Schuschnig übernommen.

Deutsche Tagerschai'.
Um die Wiedereröffnung der Börsen.

Wie aus Berlin  gemeldet wird , eilen die in den letzten
Tagen in Pressemeldungen genannten Termine für die Wie¬
dereröffnung der Börsen den Tatsachen voraus , da von de»
zuständige » Stellen hierzu noch keine Entscheidung vorliegt.
In Vanlkreisen erwartet man , daß im Falle einer Zustim¬
mung der Reichsbank für eine Wiedereröffnung des Börsen¬
onfangs nur die Etablierung eines Freivcrlchrshaizdels i»
den Ävrsenräumen in Frage kommt, die den Uebergaug für
eine spatere langsame Wiederingangsetzung des offiziellen
Esfcllenapparates ermöglichen füll. Ebenso zeigen sich auch
in Kreisen des Börseuvorstandcs Widerstände gegen eine
Wiederholung des Scptcmbererperiments.

Deutsch-französisches Abkommen.
Amtlich wird mitgeteilt : Jn > Anschluß an die kürzlich

kn B e r I i n abgehaltene Sitzung des d e u t ! ch- f r a n z ö -
j i >' ckc u W i r t j cha f t s a u s schu s s c s sind Verhandlungen
zwischen der deutschen und französische» E I e k t r i z i t ä t s -
i n d u ft r i c zum Zwecke eines Abkommens über das Einsntir-
kontingent , das der deutsche» Industrie für die Einfuhr
nach Frankreich gewährt werden soll, eingelcitet worden.
Dicjc Verhandlungen haben nunmehr zu einem Abkomnien
geführt , das in Paris zwischen der Syndikat general de la con-
struction elcctriguc und dem gleichartigen deutschen Verband
abgeschlossen worden ist. Das Kontingentierungsabkommen
bezieht sich auf cleltriscbe Maschine» und verschiedene Kate¬
gorien elektrischer Apparate und elektrische Haushaltnngsge-
genstände.

Gegen Zurücksetzung des evangelischen Schulwesens ln
Preußen.

Der Kirchensenat , die oberste Leitung der altprenszischen
evangelischen Kirche , faßte einen Beschluß , in dein es heißt:
Der Kirchensenat der evangelischen Kirche der altpreußi-
scheu Union erhebt in llebereinstiinmung mit dem Vorge¬
hen des Präsidenten des evangelischen Oberkirchenraies
nachdrncktichst Einspruch gegen die Zurückseßung des evan¬
gelischen Volksteiles bei der Stillegung von pädagogischen
Akademien . Der .Kirchenrat spricht ferner die dringende Er»
Wartung aus , daß bei der Besetzung der leitenden Stellen
in der Volksschulabteiluug des Unterrichtsministeriums den
Erfordernissen der evangelischen Schule gebührend Rech¬
nung getragen wird.

Anrlandr-RunW'kM.
Finanzielle Aushungerung Memels.

Ilm den Rücktritt der in e in e l l ä » d i sche n R e -
gierung  zu erzwingen , hat Gouverneur Merkys ein neues
Druckmittel angewandt . Er hat den anr 25 . Januar fällig
gewesenen Finanzanteil der litauischen Regierung für das
Memelgebiet gesperrt . Damit ist es den Kassen des Meniel-
gcbictes unmöglich gemacht, am l . Februar die Gehälter
auszuzahlen . Durch dieses Vorgehen des Gouverneurs wikd
ver im Jahre 1926 abgeschlossene Finanzvertrag verletzt, der
bestimmt, daß der Finanzanteil am 10. und 25. eines jeden
Monats zur Auszahlung lommen muß . — Das Memelgebiet
hat bekanntlich Selbstverwaltung  innerhalb des li¬
tauischen Staates . ' . .

Die englische Taktik aus der Abriistungslonferenz.
In einem Leitartikel gibt die „Times"  einige An-

deulunge » über die Politik Englands auf der Abrü¬
stung  s ko n f e r e n z. England werde ohne eine Theorie zur
Konferenz gehen , aber darauf Hinweisen könne», daß es
freiwillig i» höherem Grade als die anderen Staaten ab-
gerüslet habe . Es würde töricht sein, den Gedanken der ver¬
flossenen Arbeiterregiernng wieder aufzunehmen und eine
25proze»tige Herabsetzung aller gegenwärtigen Zahlen vor-
ruschlagen. Die Vorschläge der englischen Regierung würden
sich vielmehr an das Vorbild de»- Washingtoner und Lon¬
doner Flottcnlonferenz anlehnen.

Die Grüne Woche kn Berlin.
Am Kaiserdamm in Berlin fand in der großen Halle die
Generalprobe der Rcichsheer -Schannummer „Denkmal der
Kavallerie " , der Auftakt zum Reit - und Fahrturnier der
Grüne » Woche, statt Bild oben : Aus der Reichsheer -Schau-
Nummer „Denkmal der Kavallerie " , Quadrille in den histo¬
rische» » uiformcu der brandenburgisch -preußisch -deutschen
Reiterei . Bild unten : Jubilüumsbito der Preußischen Ge>

stütsverwaltung , die ihr 200jährigcs Bestehe » feiert.

Beginn des Schukth -iß-Patzenhofer -Prozesses.
. Berlin , 30. Jan . Am Freitag wurde der Schultheiß^

P a tze n h o!  e r - P r o z e ß eröffnet . Angcklagt sind de»
frühere Generaldirektor K a tzc n e l l e n b o g e n, der Brauerei«
dirctlor Dr . S ob er » heim , der Handelsrichter Templi  n
sowie die Brauercidircktorcn Kuhlmay und Funke.  Ges
»eraldirektvr Katzenellenbogen gab zunächst eine Ucberjich^
über die Gliederung und Vermügensvcrhültnissc der Gefells
jchaklcn des Schulthciß -Pahenhofer -Konzerns , wobei er Haupts
sächlich de» Gang der verschiedenen Kon ' vrtialgeschäflen cr<
läutern mußte . Diö Verhandlung , die auf Montag vertagt
wurde , schloß mit der Vernehmung der übrigen Angeklagten/
welche zu den Aenßernngen Katzcnellcnbogens . Stellung
nahmen.

Die Sowjet -Union bleibt neutral.
Moskau (über Kowno ), 30. Jan . In Moskauer amt¬

lichen Kreise» wird erklärt , daß die Sowjet -Union auch nach
dem japanischen Angriff auf Schanghai im chinesisch-japani¬
schen Streitfall strengste Neutralität bewahren werde.

Nreiskommissar mahnt die Schuhmacher.
„Preisbindungen sind unzulässig ".

Berlin , 50. Januar.

Der N e i chs k o m m i s s a r für Preisüberwa  «
>h» n g hat an den Reichsverband des deutschen Schuh-
»i acherhand w erks  ein Schreiben gerichb' t, weil fest-
gestellt worden ist, daß die Preisverzeichnisse bei den Schuh¬
macher » völlig gleichlautend  und . einheitlich ge¬
druckt sind.

Dm Mrt ZW«kll Krieg!
London , 80 . Jan . Wie ans Schanghai

gemeldet wird , hat China Japan den Krieg
erklärt.

Daraus sei zu schließen, io erklärt der Reichskommissar,
daß noch Preisbindungen in diesem Handwerk beständen. E,
weise darauf hin . daß dieses Verfahren durchaus unzulässig
sei. Die Mihsiände mühten bi» zum 3. Februar beseitig!
werden.

Der Leopard im Wohnzimmer.
Berlin , 30. Jan . Als dir Portierfrau Scharrl » mit

ihrer zweijährigen Tochter die Wohnung de« Kunstmaler»
von Othegraven im Hause ttaiserallee 08 in Friedenau be¬
trat . sprang ihnen ein Leopaed entgegen , der von dem Kunst¬
maler zu Filnworfiihrungen verwendet wird . Der Leopard
tötete das Kind durch schwere Prankenschläge gegen den
Kopf . Der auf die Hilferufe herbeieilende Bater ging mit
einem Hammer dem Raubtier zu Leibe, da » daraus von
seinem Opfer abließ . Der Kunstmalrr wurde in Hast ge¬
nommen . Das Raubtier befindet sich noch in der Wohnung

War hat Deutschland gezahlt?
Eine objektive Berechnung . — Folgen der deutschen Armut.

- Berlin . 30. Januar.

Bei der Erörterung der deutschen Zahlungsfähigkeit spielt
seit neuem die Auffassung eine Rolle , daß Deutschlands i n -
ncte Schuld  im Verhältnis zu der seiner Gläubigeriän-
der se h r gering  sei und Deutschland dadurch bei einer
Tributentlastnng leistungsfähiger als diese Länder sein
würde . Jedoch weiß jeder , daß fast die gesamten öffentlichen
Schulden Deutschlands durch die I n f l a t i o n gelöscht wur¬
den . welche andererseits nicht nur dem Staate die wichtig¬
sten Stenerquellon entrissen , sondern das deutsche Volk nahe¬
zu »m sein ganzes Vermögen gebracht hat . Diese fast u n -
erseßlichen Vertu  st e konnten nur durch Aufnahme
ausländischer Anleihen einigermaßen ausgeglichen werden.
Die ungeheure .Kapitalarmut Deutschlands beruht außerdem
noch auf den Leistungen , die Deutschland In Ausführung des
Waffenstillstandes und des Versailler Vertrages bewirken
mußte.

Ueber den Wert dieser Lei st ungen  herrschen in
der Oeffentlichkeit verschiedene Auffassungen . Sie können
nicht danach bemessen werden , was die Neparationskommij-
sion Deutschland gntgeschrleben hat . Will man ermitteln,
was die deutschen Leistungen bedeutet habe » und welche
Folgen sie für die deutsche Wirtschaft und die Weltwirtschaft
hatten , so muß man versuchen , ihren wirtschaftlichen Wert
zu erfassen und die unmittelbaren Verluste und Kosten zu
ermitteln , die Deutschland an der Durchführung des Ver¬
sailler Vertrages entstanden sind.

Eine einigermaßen gründliche Ausstellung ergibt , daß sich
die deutschen Leistungen bi» 30. Juni 1030 auf rund 87,673
Milliarden Mark belaufen , wovon allein auf die Barzah¬
lungen 12,8, die Sachlleferungen 12 und abgekrekene Ge¬
bietsteile sowie beschlagnahmtes Privalelgenlum 19 Milllar-
den kommen. Wie die Verteilung dieser Leistungen unter
den Gläubigern erfolgt ist. läßt sich nicht ermitteln.

Die Staatsvereinfachung tn Bayern.
Rur noch zwei Kreisregierungen . — Deutschnailonaler

Antrag angenommen.
München . 29. Januar.

3m bayerlsHm Landtag erfolgte Freitag nachmilkag
nach mehrstündiger Debatte die Entscheidung über die
Siaatsverelnsachung . Der deulscknallonale Anirag . die
Fahl der krelsregierungen im rechtsrheinischen Bayern aus
zwei zu verringern , wurde mit 52 gegen -15 Stimmen an¬
genommen.

Gegen den Antrag stimniten die Bayerische Volkspartes,
die Nationalsozialisten , die Konimunisten und der Abg.
Haclmann (Bauernbund ).

Die Negierung  hatte vor der Abstimmung die Ver¬
wirklichung des Antrages als Unmöglichkeit  erklärt.

D . I . fl . Olympia Bad Homburg I - - D . I . fl . flirborf 1:9.
Wie schon im vvrc.us gesagi , war obiges Spie ! sehr

spannend , so daß man hätte annehmen können , es
ging um eine Meisterschafl.

Beide Mannschaften zciglen ihr ganzes Können , so-
daß die jüngeren noch nichi so erfahrenen Hamburger
i.alurgemäß unlerliegen.

Zum Spiel : In den ersten 20 Min . war Hamburg
vi n mehreren Torchancen beglückt. die aber leider nicht
ihr Ziel erreichten. In Olymptas Mannschaft waren
Tormann und Verteidigung die meist belasteten, während
die Läuferreihe durch die kräftigen Abschläge der Air»
dorser Berleidigung irocken geslelli wurde . Der Sturm
Homburgs war mit Ausnahme des Rechtsaußen und
des Mittelstürmers das Gegenteil von dem Kirdorfs.
Der Tormann Homburgs zeigte trotz der hohen Nieder-
tage seine beste Seite . Die Mannschaft Hirdorss war
durch ihren Ersatz nicht geschwächt, sondern verstärkt,
denn die Ersatzleute waren die besten Spieler . In der
eisten Halbzeit konnte sich Kirdols nicht zusammensinden,
was adcr tn der zweiten Halbzeit desto besser ging.

Im ganzen wurde das Spiel etwas zu hari ausge-
tragen . W . G.
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Aus Bad Homburg und Nmgrbnng
Der 28töslge Februar.

Seinen Namen hat der Februar von dem Reinigung ? '
und St ' hnesckt der Römer , das in Kiese» Monat fiel . Bon
„ »seren Vorfahren wurde der Monat Hornung genannt,
weil in diesem Monat die Hirsche ihr Geweih abwerse » . Rur
mehr neun Tage des Februar gehören in diesem Jahr dem
Prinzen Karneval . Ist der Lichtinetztag , der 2 . Februar , her-
angckoinmen , so rechnet der Landmann bereits mit der lieber-
Windung des Winters , der sich bis seht recht milde angclassen
hat . Ein alter Bauernspruch sagt : „ Lichtnies , im Schnee,
Oster » im Klee " . Am 3 . Februar , dem Tage des Heiligen
Blasius , jindet in de » katholischen Kirchen , besonders aus dem
Lande , alljährlich das sogenannte „Einblasen " statt . Dieser
Brauch war früher sehr stark verbreitet in verschiedene » Gegen¬
den Deutschlands , Oesterreichs und der Schweiz » öd bestand
darin , das ; der Ortsgeistliche dem Hilfesuchenden brennende
Kerzen an die beiden Seiten des Halses und kreuzweise
oor das Gesicht hielt.

Am Aschermittwoch vollzieht sich in den Kirchen deklir-
alte Brauch des „ Einascherl " . In diese Tage fällt auch der
Schlus , des ävftündige » Gebets , jener kirchlichen Andachts-
Übung , die unter Kurfürst Ferdinand Maria für die letzten
Faschingslage zur Sühne menschlicher Verwirrungen tingeführt
wurde . Besonders reich ist der Februar an feltsasnen Bauern¬
regeln , von denen schon alte Kalender Kunde geben : „ Sonnt
sich der Dachs in der Lichtmehwoche , geht auf vier Wochen
er wieder zum Loche " . — „ Im Februar muh die Lerch auf
die Heid ', mags sein lieb ober . leid " . — Wenn die Hasen lustig
springen , hoch in den Lüsten Ltrchen singen , wird » » ns Frost
und Kälte bringen . — Wenns an Lichtmes , stürmt und schneit,
ist der Frühling nicht mehr weit ; ist es aber klar und hell,
kommt der Lenz wohl nicht sehr schnell . — Tummeln die
Krähen sich noch, bleibt uns des Winters Joch ; wenn sie
vom Felde verschwinden , wärmere Tag « fl« künden.

Für den Jäger ist im Februar die Zeit der Heg « ge»
kommen . Bei mildem Welte ; sorgt der Waidmann , daß nicht
nur an den Fütterungen die ' Salzlecken in Ordnung sind , son-
Hern auch im Revier an den Wechsel - und Aesunasplähen.
Kleine stille Treibjagden auf den Fuchs , sowie das Sprengen
aus dem Bau können allerlei Jagdfreuden bringen.

•

Der Sternenhimmel im Februar.
Schon bevor es Nacht geworden ist, bemerken wir als

eist n , w i ! heilsten Sie n , den Planeten Vcnus im Süduesten.
Er ist cs , der von jtlzt ab bis zum 'Juni als Abendstern
den Wcsthimmel beherrscht . Als zweiter Planet erscheint in
den eisten Abendstunden der ebenfalls hell strahlende Jupiter
im Oste » ; mit zunehmender Dunkelheit erkennen mir , das , er
sich in nächster Nähe des Regulus , des Hauptsterncs im Lü-
wen , befindet . Im Laufe des Monats wird er sich ganz
deutlich westwärts ( von Regulus weg ) bewegen in der Rich¬
tung nach den beiden Zwillinge » Eastor und Pollur , welche
Mitte des Monats 10 Uhr abends hoch im Zenit sich befinden.
Weiler westlich von diesen funkelt Eapella im Fuhrmann»
welche bereits ihren Abstieg zum Horizont begonnen hat ; mit
ihr die ganze leuchtende Pracht der Winlerbilder ; Orion,
die gewaltige Figur des Himmeisjägers , steht im Südwesten.
Ihm folgen , jetzt » och näher dem Meridian , Prokyon im llei-
neu Hund und vor allem der hellste Firsten, : Sirius . Den
Westhimmel schmücken der rötliche Aldebaran und in seiner
Nähe das Siebengestirn . Die W -förmige Cassiopeia taucht
bereits in die Dünste des norwcstlichen Horizontes ein . Und
je mehr sie sich diesem nähert , desto höher fährt auf der
anderen Seite des durch den Polarstern gekennzeichneten
Himmelspo ' es der allbekannte graste Wagen zum Zenit empor.
Er fährt rückwärts , das heistt seine Deichsel weist zum Hori¬
zont hin , wo eben ein rötlicher Stern aufgegangen ist : Es
ist der Arkturus im Bootes , der den baldigen Einzug des
Frühlings verkündet . Der Monat Mai wird »hn auf dem
höchsten Punkte seiner Bahn sehen.

Die beiden schon erwähnte » Planeten Venus und Jupi¬
ter sind die einzigen , am Abendhimmel des Februar mit blo-
stcm Auge sichtbaren . Der Sternfreund wird als dritten
noch Saturn am Morgenhimmel finden können . Er geht

« anfangs eine halbe Stunde , Ende des Monats andert¬
halb Stunden vor der Sonne im Südosten auf . Jupiter ge¬
langt am 7 . Februar In Opposition zur Sonne , v . h . er
"leicht um Mitternacht seinen höchsten Stand . Sem Auf¬
gang erfolgt Anfang Februar bei Sonnenuntergang , zuletzt
zweieinhalb Stunden vorher . Die Sichtbarkeitsdauer der
Venus nach Sonnenuntergang wächst gegen Ende Februar
auf drcicinbalb Stunden . Dagegen bleibe » Mars und Mer¬
kur unsichtbar , da sie beide zu nahe der Sonne stehen,
in deren gewaltiger Helligkeit ihr bescheidenes Licht ver¬
schwindet.

Der Mond  begegnet auf seinem monatlichen Laufe
durch die Ekliptik gm 16 . Aldebaran , 80 . Jupiter , 21.
Regulus . Ein besonders schönes Bild wird der Vorübergang
des jungen Mondes vor Venus am 9 . gewähren . Die Sonne
wandert am 19 . aus dem Zeichen Wassermann in das Zei¬
chen Fische.

Mondphasen:  6 . Neumond , 14 . erstes Viertel . 22,
Vollmond , 28 . letztes Viertel.

, Aus dem Magistrat. Zu dem Anlrag der Ge¬
meinschaft der „Gagsa " .Siedler aus Freistellung von der
slädl . Grundvermögenssleuer . sowje auf Senkung der
Tilgungsraten für die Grundslllckshypolheken elc hat
der Magtslral Stellung dahin genommen , daß l .) dcr
Tilgungssoh der Grundststchshypolheken von 4 aus 2%
und 2 .) die jährlichen Raten der für die S «odl eingetra-
genen Stcherheilshypolhek von bisher 62 .10 Rmk . auf
24 Rmk . gesenkt werden sollen . Beide Beschlüsse gel-
len mit der Maßnahme , daß bei Erwerbslosen bis auf
weiteres die Tilgung auszusehen ist. Den weilergehen¬
den Anträgen aus Aussetzung der Verzinsung der Kaus-
Zinssseuer und aus Befreiung von der Grundoermögcns-
lieuer konnte der Magistrat nicht stallgeben , da die Ent-
Icheidung über eine solche Maßnahme nicht seiner Zu¬
ständigkeit unterliegt.

Die Eingabe einer Anzahl hiesiger Kandwerksmeisler,
die sich gegen die beabsichligle Vergebung der Arbeiten
für die Errichtung dcr in Bad Komburg vorgesehenen

Erwerbslosensiedlung an die hier bestehende Kandwer-
kerbaugenossenschasl richlele , konnte der Magistrat nicht
Folge leisten , da bei der ihrer Natur nach einzigurligen
Siedlung , eine Vergebung an die einzelnen Gewerbe-
zweige In der sonst üblichen Art der Stadt , die als Trä-

erin des Unternehmens die Bürgschaft zu übernehmen
al , nicht die nötige Sicherheit für dessen wirkliche Durch,

sührung geben würde . Eine solche ist vielmehr nur mvg.
lich durch eine geschlossene , aus ein gemeinsames Ziel ge-
richlele Zusammenarbeit vollkommen gleich inlerejsierler
uud solidarisch hastender Meister , wie sie nur durch eine
Genossenschaft gewährleistet wird . Eine elwaige Mciler-
Vergebung von Arbeiten durch eine neu zusammenlrelen.
de lose Gruppe schließt sich hiernach von selbst aus , eine
Auffassung , die auch von den übrigen Städten , In denen
vorslädlische Kleinsiedlungen geplant sind , geleill wird
und erst in diesen Tagen von den zuständigen Slellen
der Regierung beslätigl worden ist. Kandelt es sich doch
nicht um den sonst üblichen Wetlbcwerb . zur Erzielung
des wohlfeilsten Angebols , sondern um die Feststellung,
welches Rechlsgebilde die größte Solidardürglchast dafür
dtelet , zu einem scslgeleglen , niedrigen Preis unter Ver-
Wendung der Ardeilskrast von 14 ihr zur Verfügung zu
stellenden z. T . ungelernten Siedlern einen vorliegenden
Bauplan einschl . des loten Inventars serlig zu stellen.
Run ist nach den Vorgängen von Odermsel , das fust
seine sämtlichen Kleinwohnungsdaulen mit Kitte der dor-
ligen Kandwerkerbaugeiivsseufchasl er/ichiel hal . vor einigen
Jahren auch die hiesige Stadtverwaltung der hier be¬
stehenden Genossenschasl beigelrelen , und es wäre unver¬
ständlich . wenn , ganz abgesehen von den oben ange-
sührlen Gründen , die erste Gelegenheit z» einer möglichen
Zusammenardeil ungenuhl bleiben sollte.

Kaufmännischer Schulungsabend ln der Be-
rufsfchule . Am Mittwoch fand vor der Kaufmanns-
Klasse dcr Slädlischen Berufsschule ln Komburg v. d . Köhe
ein Ltchlbilderovrlrag stall , der dem Zwecke diente , d,e
Lrwellerung und Derllesung der Kenntnisse im Verkau -
sen und ln der Äundenbehandlung zu fördern . Als Red-
ner Halle der Edeka -Drrband deutscher kaufmännischer 4
Genossenschaften e. V . Bcrlin den Derbandssekrelär Send,
lcr . einen Kaufmann aus der Praxis , der stlbst jahre.
lang hinter dem Ladenlisch gestanden hal , zur Verfügung
gestellt . Zn etwa einstllndigen interessanlen Ausführungen
wurde überzeugend daraelegt . daß der strebsame Verkäu-
er . um zu Erfolg bet scincr Täligkeil zu gelangen , sich

Menschenkenntnis oneignen muß , und reiche Kenntnisse
aus dcr Werbe -, Verkaufs « und Warenkunde erwerben
soll. Dann wird er jeden Kunden nach seiner Charakter-
etgenart richtig behandeln , zuverlässig beraten und in
Wirklichkeit Kundendienst im eigentlichen Sinne des Wor-
les leisten . Zahlreiche trefflich gewählte Lichtbilder trugen
wesentlich zur Veranschaulichung des Vortrages bet . Wohl
jeder Teilnehmer wird viele nützliche Anregungen für die
tägliche Berufsarbeit mit nach Kause genommen haben.

Tertchttlche Aachktünge zu einer potttischen
Versammlung in OberNebien. Uns wird berichtet:
3n Oberstedten sand am 19 . September 1931 eine vssent-
liche Versammlung dcr Sozioldnnokralen statt . Die Ra-
«ionalsozialislen agilierlen an diesem Abend für eine Ver.
sammlung ihrer Parlei . die am folgenden Tage stallfinden
sollte . Diese Agtlalion wurde durch Derleilen von Flug,
blättern , in denen in Gedichtform schärfste Propaganda
gelrieben wurde , unlerslühl . Bezüglich der Relchssarden
endete der Reim so. daß man merkte , daß nicht „gold"
gemein ! war . Eine Derächilichmachung des Redners des
Abends , Professor Nvlling , wurde in nachstehenden Passus
erblickt : „ Er glaubl , wenn er den dunklen Erdleil
schwarzrotgoldttcr Notverordnungen umschisfl hat . in
Oberstedlen ein Äosf der guten Kosfnung zu finden " .
Das Flugblall Halle Kerrn Bürgermeister Schalter . Ober-
stedlen zur Genehmigung Vorgelegen , der in den Außer-
ungen lediglich einen Parleihader erblickte und die
Verleitung genehmigte . Die Nationalsozialisten waren
der Ansicht , hiermit alle Dorschriflen beobachlel zu haben.
Der Ortsgruppenleiler aus Oderstedlen sowie der Parlei-
vorsißende . die sich nun vor dem Erweilerlen Schössen,
gericht zu verantworten Hallen , wiesen aus die polizeiliche
Genehmigung hin und vertraten ferner die Ansicht , daß
die inkrlminierten Stellen keineswegs beleidigender Natur
seien . Der als Zeuge vor Gericht gehörte Bürgermeister
erklärte , daß man in Oberstedten auf Flugblällcrn kei-
nen Drucker angebe , das set in Oderstedlen nicht Usus.

Slaalsanwaltschaftsral Schärpen , ber Seiler des po-
"tischen Dezernats , beantragte die Bestrafung der Ange-
klagten mit je zwei Wochen Gefängnis . Das Gericht
ging über diesen Anlrag hinaus und ve,urteilte sie wegen
Vergehens gegen das Republikschutzgesetz zu je einem
Mona ! Gesängnis . Zn dcr Urleilsdegrttndung führte
Landgerichlsrat von Seggern aus , daß durch die Erlaub,
nls des Bürgermeisters das Vergehen nicht aus dcr Well
geschasst werden könne . Was in Obcrstedlen Usus fei,
sei nicht geeignet , das Reichsgesetz außer Kraft zu sehen.

Im Restaurant »»Kartsbrüche" ist heule abend
großer Faschingsrummel.

Arbelter -Rablobunb . Der Gau Kessen-Nassau
des Arbetter -Radiobundes veranstallel Sonntag vormit¬
tag 10 Uhr . in dcr „Neuen Brücke " seine diesjährige
Gautagung.

Die ' Arbeiten der Sandmanns »m Februar richten sich
m allererster Linie wohl nach der Witterung , gegen Ende des
Monats kann manchnial schon auf hochgelegenem Land ge-
p, !ügt werden . Auf de » Wiesen sind Entwässerungsgräben au-
zulege » . Bei guten , 'Wetter kann in , Garten Spinat , Zwiebel ».
Erbsen . Salat gesät werden . ,

Der Strmsirelk geht weiterI
Kann er aus das ganze Reich übergreisen?

In der gestrigen Zusammenkunft der Derlreler der
Derbraucherorganisalionen . In der auch die Derlreler von
Kalbach , Oberstedten . Anspach , Wehrhelm und anderen
Taunusorlschaslen zugegen waren , gab der Dersammlungs.
leiler zunächst einen Ueberdlick über den bisherigen Der.
lauf des Elromsireiks . Am 11 . Januar habe man zu der
Notverordnung - Preissenkung der Flag . , die rund 10%
betragen habe . Stellung genommen . Kiermit seien na.
lürllch Urte Wünsche der Verbraucher , die überhöhten
Strompreise zu senken , nicht erfüllt gewesen , so daß man
weilerstreikle . Dank der Oberurseler Aklioiläl habe man
In den lehlen drei Wochen stark besuchte Derbraucher¬
versammlungen . die durchschnittlich von 300 Personen
besucht waren , abgehallen . Der Streik werde in diesen
Ortschaften strikte durchgeiührt.

Bezüglich Kvnigslein — zwei Kerren des dortigen
Bezirks waren am Abend anwesend — . das von den
Main -Krasl -Werk beliefert werde , wäre es zweckmäßig,
wenn von dieser Seile aus der Slromstreik eine indirekte
Untersiühung erfahren werde . Daß die Flag , ln den
lehlen Wochen ebenfalls nicht müßig war , habe ja jeder
aus den verschledenen Veröffentlichungen der Gesellschaft
ersehen können . Mil Entrüstung nahm sodann die Ver¬
sammlung von dem Absagebrief des DKD . Kenntnis,
in dem das Abblasen des Streiks für diese Organisalton
damit begründet wird , , daß die jetzige Art des Kampfes
kaufmännischer Gepflogenheit nicht mehr entspricht " . Der
Versammlungsleiter teilt « weiter mit , daß tm Kandwerk «.
amt vergangenen Dienstag eine Aussprache mit Kerrn
Direktor Köhne . und zwar aus Wunsch desselben , statt-
gesunden habe . Don Derdrauchersetle habe man den
Eindruck gehabt , daß der Kamps vtelletchl nicht diese
Formen angenommen hätte , wenn Kerr Kühne auch zu
Ansang der Derhandlungsparlnrr gewesen wäre und
nicht sein Kollege . Der Flagdireklor habe bet dieser Zu-
sammenkunfl erklärt , daß das . was man bisher von
Derbraucherseiie unternommen habe , kaum mehr gulzu.
machen sei. Jeder wettere Preisabbau werde das Werk
ruinieren ; man müsse deshalb jede wcilere Senkung ab¬
lehnen . Inzwischen halte auch dcr Preiskommissar Dr.
Gördeler eine Anfrage der Verbraucher dahingehend be¬
antwortet , daß eine lleberhöhung der .Strompreise tm
Oberlaunuskreis nicht vorilege . Allerdings darf dieses
Urteil über den Komdurger Fall nicht als abschließend
betrachtet werden . Eine Intensive Prüfung der Strom-
preisverhällnisse wird erst durch den Unlerkommissar für
Preissenkung für das Matn .Taunusgebiel , Kerrn Dr.
Langer , geschehen . Recht eigenartigen Eindruck machten
in der folgenden Diskussion die Bekanntgaben des kuuf-
männischen Vertreters , die aber durch die Entgegnungen
des temperamentvollen Vertreters von Oderursel keinen
selten Boden finden konnten . Der Odcrurseler Strom-
slreiksührcr bedauerte zunächst den Abfall des DKD .
der allerdings durch feine Abtrünnigkeit die Verbraucher-
front nicht schwächen könnte . Er . Redner , habe in vielen
Taunusorten Versammlungen mit glänzenden Erfolgen
abgehallen , Die Schuld der Kampsesform treffe nur die
Localdahn , die diese durch ihren ersten Verhandlung - -
direktor direkt herausbcschworen habe . Nach Ansicht des
Redners wolle die Aheinisch -Weslsälische -ElektrizitätSge-
sellschasl als Deckgeselischast von Flag , und Matnkrasl-
merken im Obertaunuskreis die Probe aufs Exempel
machen . Der Geschäslsberichl der RWE . von 1930 weise
aus , daß es diesen Kerren noch sehr gut gehe , wenn
man bedenke , daß sie in dem fraglichen Jahre über 24
Millionen Dividenden verteilen konnten , während die
Tantiemen für 40 Ausslchl - ratsmitglieder 1,62 Millionen
betrugen.

Der Versammlungsleiter wies auf die besonderen
Komburger Verhältnisse hin , bei denen man die Kamps-
esart von anderer Perspektive aus betrachten müsse.
Wesentlich sei, daß auch die Privathaushaltungen in gro¬
ßem Maße der Slreikparole Folge geleistet hätten . Eine
Tabelle der Flag , die um Abend besprochen wurde und
Dergleichsstrompreise im Slromversorgungsgebtet der Flag,
angibl . konnte die Versammlung keineswegs überzeu-
gen . Da der Unlerkommissar bereits selbst Material an»
gefordert habe , hoffe man von dieser Seile bald eine
klare Stellungnahme . Etn Jndustrieverlreler gab in der
gestrigen Versammlung die Erklärung ab . daß man mit
den Stromverbrauchern seitens seiner Berufskreise auch
weiterhin Solidarität üben werde.

Ein Komdurger Kandwerksverlreter . der sich in sehr
sachnlicher Weise mit der Komburger Situation , die
sich für unsere Stadl ats Flag .-Sih ergebe , beschäftigte,
gab u . a . zur Kenntnis , daß nach einer Angabe der
Tagesverlust der Flag , insowe der Slromeipsparung
10 000 Rmk . betragen solle . Ein Vertreter des Kreises
Ulingen gab Bericht über die Slretksreudigketl im dorti¬
gen Gebiet , insbesondere in Anspach . Lin Delegierter
aus Kalbach meldete gleiche Resultate aus seinem Be¬
zirk . Der Königsteiner Derlreler erklärte , man habe für
scinen Bezirk , der von den Maln -Krastwerken beliefert
werde , ein Gutachten eingesorderl . und werde bei un¬
günstigem Ausfall schon die Konsrquenzen ziehen . Viel
Anklang fand auch der Vorschlag , die übrigen Organi-
salionen des Regierungsbezirks Wiesbadens für einen
Sl )mpathiestreik mobil zu machen , ja . man solle eventuell
die SIromslreikwelle aus das ganze Reich ausdehnen.
Denn die Deckgeselischast der Flag , herrsche ja auch
überall tm Reich.

Die Versammlung war darin einmütig , den Strom-
streik weilerzusühren und mit den Spihenorganisalionen
für den Regierungsbezirk Wiesbaden bezüglich Wei »er-
ausbreilung des Streiks in Verbindung zu treten.



ßUCHDAHL IN WEISS
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Freie Lieferung mit eigenen Autos audt nach auswärts

Betten -BuehdaM
FRANKFURTA ‘M -GroßeEschenhesmerstr . 8 u . 10

Mss. PMliersilHerililgs-Anstalt in Wiesbaden.
Anstelle des verstorbenen Herrn Stadtbaumeisterr Karl Weil  In
Bad Homburg v . d. H . Ist nunmehr

Herr ArchitektC.n.POnysen zn Friebrichsbnrf
zum Vorsitzenden der 1. Schähungskommission des Obertaunuskreisrs
ernannt worden . Herr van Batzhuysen - Fernruf Nr . Bad Hom¬
burg 2814 - sowie die beiden anderen Kommissionsmitglieder , die

Herren̂tnmcrmeifKr Satt Haller za Bad Hmbmg. Scrnruf 2454,
BaamIenteWet tzemaaa Georg Borlg zit Bad tzomdarg, gernruf 2478,

sind jederzeit zu Auskünften bereit.

Der Landeshauptmann.

Holzverkauf
der Oberfdrsterel Homburg v . d . H . am Mittwoch , dem 9 Febr.
1992 , 9 .90 Uhr eormlttags , im Gasthof Klauer ( „ Zum Löwen ")
tu Oberstedten . Försterei Tannenwald und Goldgrube , Distr.
7, 4, 29 , 24.

Etdien : 4 StA. — 9,88 fm„ Nulzschl . u. Kn. 9 rin., Shell
u. Kn . 90 rin.

Buchen : Schell u. Kn. 200 rm., Welten SO Hd.
Nadelhola : Flditenslangen l ./ltl . Kl. rd. 900 Stdc., Nulz-

Shelt u . Kn ., 29 rm ., 2,9 m . lg.
Auskunft durch die Oberförsterei (Fernspr . Ansdil , 9002)

und die zusldndlgen Förster . Zahlung kann Im Termin erfolgen.
Die durchkreuzten Nummern kommen nicht zum Ausgebot.

MMen
liefern Ihnen
die »Neuesten
Nachrilkten"

Allgemeiue Ortdkrankenkasie
Bad Homburg v . d. Höhe.
Die Ausfchuh-Sitzung

findet nicht am Dienstag , dem 2. Februar , sondern am

Willig, dm 8. Fktrtiar. ttdettHs8 Uhr.
im Gasthause „Jur neuen Brücke" mit gleicher Tages¬
ordnung statt.

Bad Homburg v . d. H., den 29 . Januar 1982.

Der Vorsitzende des Vorstandes
Sch mid-

Sei Sterbefällen
Feuerbestattungen , Leicheniran Sporte
(nach allen Gegenden ) mittels Auto etc . an -

I. Homb . Beerdigung *• Institut
Halngass « 13 Telefon 2464

Pietät Mest

KurhausM Homburg.
Samstag , den 6 . Februar , 2v . 1l Uhr

Karnevalistischer

Unterhnltnngs-Adend
mit aiischliesiendem Maskenball.

Karneval am Nhein
rheinische Fröhlichkeit » dargeboten von

den rheinischen Künstlern

Ernst Hartmann
(Schauspieler und BortragSnieister)

Carlos Liach
(Opern - und Konzertsänger)

und der iturhaiislapellc Burkart.

Hieraus : MaskenbaU
Zwei Tanzkapellen.

Eintritt FürKnrhausabonnenten Mk . 1. - ,
Richtabvnnenten Mk . 2.—.

Sonntag,  den 7 . Februar , 15 Uhr,
im Mit teisaal

Kinder -MaskenbaU
Eintritt : Mk . 0.50 (Eltern frei ).

17 . u . 18. Februar 9 . bis 14 . März

Leie1 RM*Duppelloie2 RM
gültig für beide Ziehungen

69122 Ui», n.z Prämienl.fiisuntRirtiT.

6250001
darunter

Höchsfgnwinn auf 1 DoppnUos i.W. von

2000001
Häch «l<j , wlnn «uf 1 Elni . llot i. V . Ton

flOOOOOi
60000
40000!
20000i

AI 0000 i
ra, °i : t w ^ : ; « o % bar

Porto und 2 Gewinnliiten 50 Pfg.

GIQcksbriefs !*ÜJsSßK5 5
mwüsssssstzm

ln allen durch Plakat * k*nnlllch *n
V*rkauf **l*ll*n und durch

Bad Homburger
Neuelte Nachrichten

Dorotheenftrabe 24.

kosten 99 der zur
Zelt beliebtesten

Tonfilm - und Tanz -Schlager
für Klavier mit vollständig . Texten I Ungekürzte Original -Ausgaben!

Enthalten in depr neu erschienenen Schlager -Album

Zum 5 Uhr -Tee
Band 18

I Daa Blumnnmldchen von Noapol (Tango)

■Im . swal , tfrol — dlo gann Kompagnlo (Marach-Foxtrot)
Denn dabol an mich (Tango)
DIMa , bIHOt dank an mich {Foxtrot)
Strelchholi -Wachtparada (Fox-Intermezzo)
Binar Frau muB man alias varzaih 'n (Waltz)
Main Mars sahnt sich nach Lloba (Engl. Waltz)
Arm wla olna Klrchanmaus (Slow-Fox)
In malnar Laubs (Foxtrot)
Ich walB nicht , wla Ich Dlr 'a aapan soll (Slow-Fox)
Haut nah Ich auf ’s Qanaa (Walzerlied)
MBdal , wann Du mH mir Rumba lansl (Rumba)
Dia Schttnsta an dar Wachs Ist das Wechansnd (Foxtrot)
Lala , Daln spanlcchas Fouar (Mamayo qulero un novio) (Tango)
Manuala (Schenk mir einen Tango, Manuela) (Tango)
Ich slah um 8 an dar Lalarna (Tango)
Fahr mit mir nach Cuba , Schals (Rumba)
Wann Dich nlamand Hobt (Waltz)
Blnmal fragt das OlBch nach Dir (Waltz)

mit «Ion großen Tonfilm - Erfolgen i

I Weekend im ParadiesReserve hat Ruh
Mein Herz sehnt sich nach

Liebe (Oer Hellseher)
Einer Frau muB man alias

verzelh ’n

Der Herr BQrovorsteher
(Konto X)

Mein Leopold
Arm wie eine Kirchen¬

maus
Ein sQBes Geheimnis

Altgewohnte vornehme Ausstattung ! Künstler . Mehrfarbentitel!

Hierzu Violin -Stlmme (RM 1.50)
Zu beziehen durch jede Muiikulien . , Instrumenten ' und Budihandfung
oder wenn nicht erhältlich direkt von ANTON I. BENJAMIN , A.»G .,
ABTEILUNG SORTIMENT , LEIPZIG C i, TAUBCHENWEG io

Miiiinioijniinp
in Dad Koinburg.

In Eiiisainilienliäuseru :t ckinuner,
Küche, Bad , Garten und sonst. Zube¬
hör Mk . 02.— svsort zu verniteteu,
oder als Einfainilieuhäuser unter sehr
lliinstigen Bedingungen zu verkaufen.

Anfragen erbeten an:
Nassautsches Keim

SiedluiigSbaugesellschaft in . b . .tz.,
Frankfurt a . M ..
Nnteriuainkai 13.

Holzversteigerung.
Oberförfkerct Oberrctfenberg.

Ani Dienstag , dem S. Februar 1932,
vormittags >0 Uhr , im Saale des Gast¬
wirts Leistnrr (Franks . Los ) zu Schmitten
Brennholz aus der Fürst . Arnoldshain
Distrikte 1* (Weiße Berg ). 5a, 6a. 7a (Faule-
berg ) und 11« (Grosser Eichwald)

Buchen : 030 rm Scheit
„ 307 rm Knüppel
. 0000 Ädt . Wellen III. Kl.

Käufern , die für 50 Rink , und mehr
Solz kaufe», kann die Bezahlung des Lwlz-
ka.isgeldes bei •/« Anzahlung des Kaufbe-
trnges bis 0 Monate nach dem A. Z . T.
ans Antrag gestundet werden.

Ter Prenhische Ltaatsoberfürfter.

Stellung
In iferrschaflshaus und Edel finden
Lle nach gründlich Ausbildung In der

Fachschule für Herrschaft - und Hotel
personal Bad Godesberg 17

Einziges und größtes Unternehmen
Deutschlands.

Männlich . Prospekt frei . Weiblich.

Wer keimt die
Adreste des Rechts¬
anwalts Philipp Zim¬
mer ? — Belohnnna!
Antw an M .Ätinmer,
Frankfurt am Main,
Bleichstraße 28.

Vertreter
zum Berkanf

Saatgut
von

(Kartoffeln , Hafer,
Gerste etc.) z. Friih-
iahrslikferung , die
bet der Landwirt¬
schaft gt . eingefithrt
stnd, gegen hohe
Provision gesucht.
Zuschriften u . W 70
an Thüringer Land-
bund ,Erfurt , Sehd-
lih 17.

Schöne

Ziimeimhi.
Küche, Bad , 2 Bal-
kone,Gartenanteil
Preis : 00 Mark;
du erfragen:
Villa Höhne, Saal-
bnrgstr . 121, 2. St.

DauerskeNung
Bezi ' ksvertreter ge-
fiett Gehalt sofort ge-ucht. Off. «nt . BP.
5135bcf .Ru »olfMoffe
Braunschweig.

«eg . »5 RM .Wochen¬
lohn werden für de»
Bezirk Homburg ehr¬
liche Leute gesucht. -
Kurze Probezeit . —
K. Heilman », Leipzig
E . 1. 0154, Markt-
halleustrasie 10.

5-Zimmer-
Wohnnng

mit Bad u.
hör in guter!
tage sofort od. zum

iubc-
john-

inct : ,
I April gesucht. -
Offerten mit . A 890
an die Geschäftsst.
dieser Zeitg . erbet.

Zeitungsreklame
arbeitet aurt) wenn

DU Wsstl



Zweites Blatt der„Neueste Naihrichteu"
Nr. 25

Oedenttnae.
30. Januar.

1649j)inrtcf)tunfl Karls l. von England vor dem Palast
Whitehall in London.

1781 Der Dichter Adalbert von Chamisso in Boncourt in
der Champagne geboren.

1815 Der Dichter Karl Gcrok in Baihingen a. d. Enz ge¬
boren.

1871 Ucbertritt der französischen Ostarmee In die Schweiz.
1889 Kronprinz Rudolf von Oesterreich in Meyerling ge¬

storben.
1921 Der Afrikaforscher Karl Georg Schillings gestorben.
Sonnenaufgang 7,43 Sonnenuntergang 16,44
Mondaufgang 0,52 Monduntergang 10,12

Prot .: Adelgunde Kath.: Martina.
31. Januar.

1797 Der Komponist Franz Schubert in Wien geboren.
1854 Der Historiker Ludwig von Pastor in Aachen geboren.
1855'Der Forschungsreisende Friedrich Riickert in Neuses

bei Koburg gestorben.
1891 Der französische Maler Ernest Meissonier In Paris

gestorben.
Sonnenaufgang 7,42 Sonnenuntergang 16.46
Mondausgang 2,21 Monduntergang 10,33

Prot .: Bigilius Kath.: Petrus Nolascus.

45000!
Ein paar Wochen noch und das S chu l sa h r. für

Biele auch die ganze Schul zeit,  ist zu Ende. Die höhe-
ren Schulen werden zu Ostern 1932 die grobe Anzahl von
45 000 Abiturienten entlassen.

45 000 junge Menschen werden Abschied nehmen von
Lehrern und Schulräumen, und dieser Abschied wird man¬
nigfache Gefüble bei ihnen auslösen. Früher — da ging
man heiter, mit erhobenem Blick und geschwellter Brust von
der Schulbank weg. Die Welt lag in ihrer ganzen Herr-
lichkeit vor einem und schien nur darauf zu warten, von
den jungen Stürmern und Drängern erobert zu werden.
Zwar konnten auch zu sener Zeit nicht alle Blütenträume rei-
fen, aber es war doch so, daß sich für den weitaus größten
Teil der Abiturienten sichere Aussicht aus eine wirtschaft¬
lich und sozial befriedigende Stellung im späteren Leben
bot.

Das ist nun alles gründlich anders geworden. Mit ban»
ger Sorge müssen Schüler, Väter und Lehrer den Tagen
des Schulschlusses entgegensetzen. Was soll nun aus den
vielen jungen Menschen werden, die sich mit Eifer und dem
nötigen Ernst Jahre hindurch einer Arbeit widmeten, die
ihnen nun Befähigung und Berechtigung zu einer höheren
Aufgabe geben sollte! Immer eindringlichere Warnungen
werden laut, diesen oder jenen Beruf zu ergreifen: denn
in allen Berufszweigen zählt man heute schon Tausende
von Arbeitslosen,  die auf Einreihung in den Wirt-
schaftsmechanismus warten und die infolge ihrer abgcschlos.
senen Lehrzeit oder ihres nur mit großen finanziellen
Opfern ermöglichten Studiums auch höheren Anspruch
darauf haben. Bielleicht sind es auch familiäre oder ähn¬
liche Verpflichtungen, durch die jene Berechtigung noch
weit dringlicher gefordert wird. Welche Aussichten bleiben
daher noch für den Abiturienten, dem doch die Aufgabe
letzt isusällt, sich für einen bestimmten Beruf zu entschei¬
den. übrig? Dadurch, daß der zur Entlassung kommende
Jahrgang diesmal noch besonders stark ist. gewinnt diele
Frage noch weiter an Bedeutung, so daß sie nicht nur ein
Problem für die direkt betroffenen Kreise geworden ist. son¬
dern auch das Interesse des Staates  wachrufen mußte.

. Aus diesem Grunde hat in den letzten Tagen Reichs-
ir.nenminister Groener eine Konferenz abgehalten, die sich
mit der Frage der beruflichen Eingliederung der Abitu¬
rienten beschästiate. Da die Statistik zeigt, daß es jetzt

Das Rüge des Rä.
08  Roman von Edmund Cabott.

Oopyrtgbt by K. & H. Greiser. ©. m. 5. H.. Rastatt.
Irgend jemand saß ihr im Nacken und peitschte sie

vorwärts, irgend etwas lockte in der schimmernden
Ferne. Sie hastete durch ihre Tage, als fürchte sie. etivas
zu versäumen, zu spät zu kommen, ein Glück zu über¬
sehen, das sich ihr darbot. Aber was sie auch immer für
ein Glück hielt: alles war nur Betäubung, kurzes Ver¬
gessen.

Abend für Abend leuchtete an ihrer Stirn das Auge
des SRä, Jetzt empfand sie den Besitz des Steines wie ein
Verhängnis, in das sie unentrinnbar verstrickt loor.
Aber schlimmer als die Unruhe, die auS diesem Be-
wußtsein kam. war die Erinnerung an jenes kurze Tele¬
phongespräch, da Oppen sich verleugnen ließ. Er hatte
ja EIja Karoly, die Bittende, verschmäht, verachtet, ab¬
sichtlich übersehen. Aus dieser schinachvollen Erinne¬
rung wuchs ein Haß, der blind war und sie erstickte, der
einen Weg zum Ziele, zur Vergeltung suchte und diesen
Weg nicht fand.

Keiner der zahlreichen Verehrer EljaS fand den Weg
zu ihr offen, und da es schwer war, diese Zurückhaltung
aufrecht zu erhalten, gestattete sie, daß der Dichter Heinz
Nusius sich ihr anschloß, und sie hatte auch nichts dage-
gen einzuwenden, daß er als ihr Liebhaber galt. In¬
dessen war RusiuS Ehrgeiz vollkommen befriedigt, als er
sich Tag für Tag an der Seite einer der begehrtesten
Frauen Berlins zeigen durfte. Anfänglich halte er na-
türlich versucht, aus seiner gedrückten Stellung einen
lustigen Angriff zu unternehmen, aber er stieß dabei
auf einen so unerwarteten, überlegenen Widerstand, daß
er nichts anderes tun konnte, als sich möglichst ehrenvoll

schon 40- bls 60 000 stellenlose Akademiker gibt — eine
Zahl, die sich in den nächsten Jahren noch gewaltig erhö¬
hen dürfte . wurde mit größter Eindringlichleit vor dem
S t u d i » m gewarnt. Die Konferenz hat deshalb einen
Ausschuß gebildet, dem die Aufgabe zufällt, in enger Ge¬
meinschaft mit den Wirtschaftskreisen eine Eingliederung
der Abiturienten in die a n ß e r a ka d e in I sche n Be¬
rufe der Industrie, des Handels, des Handwerks und der
Landivirtschast zu ermöglichen. Mit vieler Aktion soll auch
die große Gefahr der Bildung eines „akademisciien Prole¬
tariats " umgangen werden. Dieses Ziel will man noch
dadurch erreiche», daß für die Zukunft der Zugang zu den
höheren Schulen und der Ucbcrgang von den mittleren zu
den oberen Klassen wesentlich erschwert werden soll. Ueber-
höhte Vorbildungsanforderungen sollen abgebaut und
Schule und Arbeitsmarkt in zweckmäßigere Beziehung ge¬
setzt werden. Die Berechtigungen der Volksschulen und der
Mittelstufe der höheren Schule sollen erweitert werden, da-
mit der Anreiz, auf Abiturium und Studium zu verzich¬
ten. verstärkt wird. Sollte aber die gegenwärtige Krise
auch weiterhin anhalten und eine weitere Schrumpfung
unserer gesamten Wirtschaft eintreten, will man versuchen,
in voller Tatkraft und Planmäßigkeit neuen Lebensraum
für die deutsche Jugend zu erschließen.

Das sind, zusammengefaßt, die bisherigen Ergebnisse
der Sitzungen im Reichsmnenmlnistcrium. Sie lesen sich
ganz hübsch und so mancher Abiturient hosst vielleicht
schon, daß er nun unerrvartet schnell der bangen Sorgen
und der fieberhaften Ueberlegungen, was jetzt zu tun sei,
ledig wäre. Aber leider besteht ja zwischen Theorie und
Praxis in den meisten Fällen eine große, schwer überwind¬
bare Kluft. Jedenfalls wird man sich vor allzu großen
Erwartungen hüten müssen, sollen nicht um so größere
Enttäuschungen, die nur schaden können, an ihre Stelle
treten. In den Besprechungen mit den maßgebenden Wirt¬
schaftskreisen wurde dringend davor gewarnt, allzu große
Hoffnungen auskommen zu lassen, da mit dem Rückgang
des Beschäftigungsgradesunserer Wirtschaft das Angebot
an Lehrstellen außerordentlich vermindert wird. Nicht
viel besser steht es mit den Plänen, für den Arbeilsmarkt
die sogenannte „mittlere Reise"  zu schassen. Denn,
wie die Erfahrung lehrt, ist es mit den Aussichten der
Volksschüler und den Besitzern der „mittleren Reife" - -
was ungefähr dem früheren ..Einjährigenexamen" ent¬
spricht— auch nicht besser bestellt. Versucht man nun für
die Abiturienten  Lehrstellen in entsprechender Zahl
frei zu halten, dann werden die Aussichten der ersteren
nicht unerheblich geschmälert. Das bewirkt, daß zwar ein
Loch zuaedeckt, ein anderes aber dafür wieder aufgemacht
wirb. Die Folge dürfte sein, daß durch das zu große An¬
gebot an Lehrlingen der alte Zustand wieder hergestellt
wird — viele werden ihre Zuflucht wieder bei der Hoch¬
schule suchen.

Schließlich bliebe noch der eine Plan übrig, für unsere
jungen und frischen Kräfte „neuen  L eb e n s r a u m"
zu schaffen. Doch das ist ein Problem, mit dem man sich
erst in letzter Linie besaßt, weil es das Kühnste und
Schwierigste ist. Wo dieser neue Lebensraum hergenommen
werden soll,/wird noch verschwiegen. Unsere wertvollen
Kolonien,  die in erster Linie in Frage kämen, sind uns
durch das schändliche Diktat, von Versailles abgenommen
worden; die Aussichten, wenigstens einen Teil wieder zu
bekommen, sind zur Zeit noch äußerst gering, so daß damit
kaum gerechnet werden kann. Wir dürfen nämlich nicht
vergessen, daß mit der Fortdauer der weltwirtschaftlichen
Krise nicht nur Deutschland, sondern auch das Ausland in
immer stärkerem Maße betroffen wird. Jeder sucht sich sei¬
ner Haut nach Kräften zu wehren. Können wir daher hof¬
fen. daß uns von fremder Hand Hilfe zuteil wird?

Trotz all' dieser ungünstigen Aussichten wäre es weit
gefehlt, wollte man gleich nach den ersten schlechten Ergeb-
nisten die Flinte ins Korn werfen. Wir stehen vor einem
Problem, das, wie so viele, nicht von heute auf morgen zu
lösen ist. Es wird aber zu einer nicht unwesentlichen Er¬
leichterung jenes drückenden Zustandes führen, wenn jeder
nach Kräften versucht, an einer positiven Lösung mitzuar¬
beiten, um unser höchstes Gut. das wir noch besitzen, unsere
Jugend,  zu erhalten. K. S.

Inserieren bringt stets Erfolg
aus dem heiklen Geplänkel zurückzuziehcn. Seit dieser
Zeit ließ er sich weise genügen an den Gaben, die ihm
freiwillig gespendet wurden, zumal seine Neigung nno
seine Begehrlichkeitden Frauen gegenüber nicht allzu
stark waren.

Aber da war ein anderer, der deutlicher und beharr¬
licher EIja seine Verehrung bezeigte, und sie nahm ihn
ernster als Nusius und die anderen alle, obwohl sie kein
Wort mit ihm gewechselt hatte. Sie sah ihn säst jeden
Abend in einer der Logen, sah sein schmales Gesicht, das
durch das etwas grau melierte Haar älter erschien, als
es in Wirklichkeit sein mochte. Sie empfing seine Blu-
menspcndcn, die so. kostspielig zusammengestelltwaren,
daß der Fremde immerhin ihre Neugierde erweckte. Seit¬
dem sie auf seinen Brief, worin er sie uin ihre Bekannt-
schaft gebeten hatte, nichts erwidert hatte, fügte er seinen
Blumen nichts anderes als seine Karte bei. Diese schwei¬
gende Bewunderung ließ Eljas Teilnahme für den Herrn
in der Loge noch größer werden, und als sie eines
Abends an Nusius Seite das Theater verließ, fragte sie
ihn nach dem Fremden, dessen äußerst luxuriöser Wagen
übrigens noch vor dem Eingang hielt.

Nusius zog die Augenbrauen vielversprechend empor
und sagte lakonisch: „Ich warte seit vierzehn Tagen aus
diese Frage, gnädigstes Fräulein.

-Wer es ist? " fragte sie gereizt.
„Hin — es ist ein Nitter Toggenburg von sehr be¬

achtenswertem Format."
Elja sah ,hn fragend an und war zornig, daß er sie

absichtlich warten ließ.
„Wollen Sie mir endlich sagen, wer er ist?"
„Aworthvl" gab er zur Antwort und betonte über¬

trieben den Reim. Tann lachte er auf und fuhr kort:
„Seien Sie nicht böse, seinen Nanici. werden Sie ja

Ke«« au; all« Welk.
Gefängnis wegen Verstoß«» gegen die Devs nveeo bniiiig.

Im Schncllgerichtsverfahren wurden die beiden Borstands-
initgiieder derLö^ racher  Kreie-Hypothekenbanl wegen Ber-

' stoßcs gegen die Devisenverordnuna zn je drei Monate» Ge-
' sängnis >md 300 Mark Geldstrafe verurteilt. Die beiden
' Direktoren hatte» eine langfristige Schuld nach der Schweiz

narli dein Inkrafttreten des ersten Stillhalteabkommens als
kurzfristigen Kredit behandelt und Rückzahlungen daraus ge¬
leistet. Da die beiden Direktoren das Urteil nicht annehmen
wollten, wurde ein Haftbefehl gegen sie erlassen>u>d beide
wurden ins Gefängnis überführt. Später sind sie wixdcr
aus der Haft entlassen worden.

„Do. X III" fftlifl. Das Dornier-Flngsthiff„Do X III"
das, wie „Do X II", im Aufträge einer italienische» Lnst-
verkchrsgcsellschaft auf der Werft Altenrhein (Bodens e)
gebaut wurde, hat mit den Wcrkstättenflügen begonnen.

Ungeklärte Ursache des Münchener Glaspalastbrand s.
' Bei der Untersuchung des Brandes des M ü » chen c r Glas-
' Palastes, der sich in der Rächt von, 5. auf 6. Juni vorigcn
j Jahres ereignete, tauchte, wie erluncriich, die Vermutung auf,
> das Feuer könne durch Selbstentzündung von Oellappkn

entstanden sei», die ei» im Glaspalast bcschästigtcr Maler-
! meistcr liegen gelassen habe. Gegen den Malermeister emube
| ein Verfahren wegen fahrlässiger Brandstiftung eingeleitct.

Ucber die Möglichkeit einer derartigen Selbstentzündung wa-
! ren mchrrre Gutachtene'i'ngeholt worden. Nunmehr wurde dos
! Verfahren gegen den angeschuldigtcn Malermeister ciugc-
j stellt.

Schiffrzusammenstoß. Wie aus Hamburg  gemeldet
i wird, stießen auf der Elbe im Nebel das auslaufende, etwa

3900 Brntto-Registertoiinen große deutsche Motorschiff„Prä-
sidcntc Gomez" und der ankommendc 2000 Tonne» große

* norwegische Dampfer „Leda" zusammen. Der „Leda" ist der
Steven eingedrückt worden. Das ganze Vorschiff ist ver¬
wüstet, doch hat das Kollissionsdeck gehalten. Das ganze

! Schis, hat innert Beschädigungen davongetragen. Ihm wurde
vor der vierten Ladelucke die Außenhaut aufgerissen, so daß

I das Wasser eindrang und sofort die Pumpe» in Tätigkeit
treten mußten. Mit Hilfe eines Schleppers konnte das
Motorschiff die Rückreise nach Hamburg antreten. Die „Leda"
ist in Altona eingetroffen.

Ein reicher Bettler. In Breslau  starb in ärmlichen
Verhältnisse» ein Almosenempfänger, der sich durch Sam¬
meln von Papier ans den Straßen ernährte. Rach seinem
Tod fand man ein Sparkassenbuch, Depotquittungen usw.,
die ergaben, daß er nicht weniger als 25 000 Mark Ver¬
mögen hinterlassen hat.

Drei Fischer ertrunken. Auf den, Stausee beiR oßnow
(Pommern) hat sich in der Nacht ein schweres Bootsunglück
ereignet, dem drei Fischer zum Opfer fielen. Die Fischer
waren mit einem V« t zum Fischfang ausgefahre», sind
aber von dieser Fahrt nicht zurückgekchrt. Man fand das
Boot kieloben treibestd auf. Die Leichen der Verunglückten
sind auf dem Grund des Sees bei dem klaren Wasser gesichtet
worden, konnten jedoch wegen der Tiefe des Wassers bisher
nicht geborgen werden.

Doppelmord aufgetlärt. Der tt a t t o wl her Polizei
ist es gelungen, eine schwere Mordtat, die sich in Z a wi sch
abgespielt hat und der der Knecht und das Dienstmädchen
des Landwirts Schulter zum Opfer fiele», aufzuklären. Der
Mörder ist ein 2ljckhriger Bursche namens Skudor, der
früher bei Schulter als landwirtschaftlicher Arbeiter tätig
war und legt a(7>eitslos ist. Skudor legte ein umfassendes
Geständnis ab. Die Tat will er verübt haben, um in den
Besitz von Geld zu gelangen.

Wiener Universität geschlossen. Die Wiener  Universität
> und ihre Nebengebäude sind infolge von Zusammenstößen,

die sich bei Vorlesungen sozialdemostatischer Professoren zwi¬
schen deutsch-völkischen und links eingestellten Studenten er-
eigneten, bis auf weiteres geschlossen worden. Es kam zu

. Schlägereien, wobei der Führer der sozialistischen.Stnden»
! ten verletzt wurde.

48 Bombenanschläge aufgeklärt- Der politischen Polizei
ln Rom ist es gelungen, rund 43 Bombenanschläge aufzu¬
klären und den Täter zu verhaften. Es handelt sich um
den dreißigjährigen Mario Merighi, der in Verona  fest-
genomznen wurde. Er ist geständig, im Laufe der letzten
neun Jqhre etwa 43 Postpakete mit Erplosivstoffen an Pri-
vatversonen und Verbände aelchickt au haben.

ohnehin erfahren haben, denn er schickte Ihnen ja Blu¬
men. Im übrigen glaubte ich. Sie hätten längst er¬
fahre», wes' Nam' und Art der üppige Herr ist. Also
er heißt Frank Howard Nworthy - "

„- und ist der reichste Mann der Welt.
„Tas weiß ich."
Sie sah ihn nun wirklich zornig an. „Ich verbiete

Ihnen , dumme Witze zu machen. Wer ist Awortlsti?"
Er lenkte ein und gab Antwort, als läse er aus einem

Lexikon vor: „Frank Hoivard Anworthy. geboren 1805
>als einziger Sohn der Familie Aworthy in Neuyork. in
der fünften Avenue selbstverständlich. Besitzer eines
Viertels von Manhattan mit sämtlichen darauf befind¬
lichen Wolkenkratzern. Hauptaktionär der Aworthy-
Stahlwerke in Alleghany und der Aworthy-Reederei in
Neyork und San Franziska. . Näheres belieben Sie aus
dem amerikanischen Zeitgenossenlerikon der Public Lib¬
rary zu ersehen. Mister Aworthy hält sich in Berlin auf.
um die Tibeterpedition des Professors Orthmann zu
finanzieren. Man sprüht von einem runden Milliön¬
chen in nordamerikaiuswer Währung."

Elja ging eine Zeitlang neben ihm her. dann fragte
sie in naivem Tone: „Und er ist der reichste Mann der
Welt?"

Ta lachte Nusius : «Nun wohl nicht ganz. Wenn eS
sich aber um Hunderte von Millionen haiidelt. ist der
Unterschied ywiichen den Manimuts in der amerikani¬
schen Tollarwieie nicht allzu groß. Für uns sind das ja
alles Unendlichkeitswerte, und es kommt aut ein paar
hundert Millionen Tcllar mehr oder weniger nicht mehr
genau an. Man kann jedenfalls auf höchst anständige
Weise sein Leben fristen und verdient mehr als man
brainht, indem man „bäh!" sagt."

tFvrtletznna solgt.



Ans Nah und Fern
Mit dem Auto In den Main gefahren und ertrunken.
: : Hanau . Auf dcr am Mainkanal in Hanau vorbrifiih»

renden Nebenstraße ist dcr Bauunternehmer Wilhelm Kcl-
lermann aus Hanau niit feinem vicrsitzigen Personenwagen,
offenbar wegen Bersagcns dcr Bremse , in den einen tiefen
Wasserstand zeigenden Mainkanal gefahren . Kellermann
bat dadci , da er sich selbst nicht sofort befreien konnte , wahr¬
scheinlich durch hinzutreten eines Herzschlags den Tod ge¬
funden . Als schnell herbeigeeilte Personen ihn herauszogen,
war er bereits eine Leiche . Das Auto wurde von der Feuer¬
wehr aus dem Wasser herausgcholt.

Den eigenen Vater erschlagen.
: : Asterode (Kr . Ziegenhain ), hier ereignete sich ein auf¬

regendes Vorkommnis . Der 58 Jahre alte Auszügler Georg«
hatte mit seinem etwa 26 Jahre alten Sohn eine Ausein¬
andersetzung , die sehr scharfe Fornicn annahm . Als der
Vater im Jähzorn die Frau seines Sohnes anzugreisen ver¬
suchte, erschlug der Sohn seinen Vater . Dcr Täter stellt«
sich später dem Ol . rlandjäger in Neunkirchen , der ihn in
Hast nahm.

Unterschlagungen bei der Gemeindekaffe.
: : Ihalheim (Kr . Limburg ). Bei der Gemeindekasse Thal-

heim ist nach umfangreichen Feststellungen, ' die noch nich!
abgeschlossen sind , ein Fehlbetrag von etwa 20 000 Marl
ermittelt worden , der durch jahrelange Veruntreuungen de«
Rechners entstanden ist. Für die betroffene Gemeinde , die
ohnehin eine schwere Schuldenlast zu tragen hat , ist diese«
Schlag niederschmetternd , umsomehr als Thalheim in frü¬
here » Jahren zu den reichsten Gemeinden zählte.

*

: : Frankfurt a . IN. (Ein schlauer Bauer .) Ein
Dauer , der mit einen , Wagen voll Kartoffeln von Epperts¬
hausen nach Frankfurt fuhr , bemerkte untcriuegs , daß sich
seine Kartossclsälke bcivcgten . Bein , näheren Zusehen stellt«
er fest, das) ein junger Mann unter die Plane auf feinen
Wagen gekrabbelt ivar , u«n die Kartoffelsäcke aus die Straff«
z» werfen . Als der junge Mann sich bcinerkt sah , hatte ei
die Dreistigkeit , den Bauern zu bitten , ihn init nach Frank¬
furt zu nehmen . Dieser stellte sich dumin und tat es . Bei
seiner Ankunft in Frankfurt übergab er dann den Dieb dem
ersten besten Schupoinann.

: : Wiesbaden . (Zu Tode gestürzt .) Auf dcr Feld-
berg -Chaussce in dcr Nähe des Roten Kreuzes stürzte der
27 jährige Koch Reiniann bej der Rückkehr voin Feldberg
mit seinein Rade , auf dein er sich mit erheblicher Schnellig¬
keit zu Tal bewegte . Ein vor ihm fahrender Freund be¬
merkte erst nach geraumer Zeit , daß Reimann nicht mehr
hinter ihm fuhr und fand den Gestürzten bewußtlos auf . Er
hatte eine Gehirnerschütterung und schwere Kopfverletzun¬
gen erlitten , an denen er im Krankenhaus Wiesbaden , ohne
das Bewußtsein wieder erlangt z» haben , starb.

: : Lfchwege . (Schwerer Brandschaden .) Ein
Brand , der nachts in einer Scheune des Landwirts Karl
Beck ausgebrochen war . verbreitete sich von dort aus aus
die in der Nähe befindlichen Stallungen und das Lagerhaus
der Raiffeisen -Gesellschaft . Vieh , Vorräte und landwirt¬
schaftliche Maschinen fielen dem Feuer zum Opfer , das auf
Brandstiftung zurückzuführen sein soll.

: : Limburg . (Ein Wohnturm aus dem zehn¬
ten Jahrhundert .) ;Bei vorgenommenen Grabungen
für das Fundament der neuen Kirche in dem Wefterwalbort
Dorndorf stieß man auf eine 1,80 m dicke Mauer , die nach
den Feststellungen des Bezirkskonservators aus Wiesbaden
die Reste eines alten Wohnturmes find . Dieser Wohnturm
stammt wahrscheinlich noch aus dem 10. Jahrhundert.

: : Biedenkopf . (Ein guter Fang der Polizei .)
Von den im Zusammenhang mit den umfangreichen Osen-
dicbstählen auf der Ludwigshütte bei Wallau feftgenomme-
nen neun Personen , die zurzeit im Gerichtsgefängnis Mar¬
burg in Untersuchungshaft sitzen, sind nach dem Ergebnis
der bisherigen behördlichen Ermittlungen einige recht viel¬
seitig auf dem Gebiete des Eigentumsvergehens tätig ge¬
wesen . Diese Leute werden sich neben ihrer Teilnahme an
den Ofendiebstählcn auch noch wegen Holzdiebstählcn und
Jagdfrevel zu verantworten haben . Die Diebstähle wurden
meist zu vorgerückter Tagesstunde ausgesührt , weil man
glaubte , auf diese Weise vor Entdeckung sicherer zu sein.
Uebrigens ist die Gerichtsbehörde jetzt auch dahinter ge¬
kommen . daß die Gefangenen den Versuch gemacht haben,
sich gegenseitig geheime Mitteilungen zuzustecken, um da¬
durch das Ergebnis der Untersuchung zu beeinflussen . Dem
Kalsiberverkehr wurde durch strenge Maßnahmen gegen die
Gefangenen sofort ein Ende bereitet.

: : Biedenkopf . (Beschlagnahme einer Waffen-
h a n d l u n g.) Da der Inhaber eines hiesigen Wasfenge-
schäftes , wie verlautet , an Forstbeamte Teschings ohne Be¬
zugsschein verkauft und daher gegen das Waffengefetz ver¬
stoßen hat , wurden die in seinem G - ' ^ äft befindlichen
Schußwaffen polizeilich beschlagnahmt.

( :) Darmstadt . (Aus dem Stad trat .) '  Der Darm¬
städter Stadtrat lehnte in seiner Sitzung einen Antrag der
Positiven Arbeitsgemeinschaft auf Auflösung des Stadtpar-
lamentes , der praktisch doch nicht durchführbar gewesen
wäre , mit überwältigender Mehrheit gegen die Stimmen
der Antragsteller , der NSDAP , und der KPD . ab . Ebenso
wurde ein Antrag der Handrverkcrvereinigung auf Schaf-
sung eines Notprogramms für Handwerker mit allen gegen

- 12 Stimmen abgelehnt . Der Berichterstatter teilte bei dieser
Gelegenheit mit . daß die Aufwendungen der Stadt für Für-
sorge allein den Betrag von über 7 Millionen erfordern,
ein Betrag , de? die Stcuereingänge allein überschreitet.

( :) Darmsladt . (Die Veruntreuungen beim
O b e r v e r s i ch e r u n g s a m t.) Im Anschluß an die Ver¬
haftung auch der Ehefrau des wegen Unterschlagung in lln-
tersuchungshaft sitzenden Verwaltungssekretärs Franz Schal-
les vom Oberversicherungsamt wird bekannt , daß nach den
bisherigen Feststellungen die unterschlagene Summe etwa
100000 Mark betrügt . Obwohl das Ehepaar ein recht ver¬
schwenderisches Leben führte , ist kaum anzunehmen , daß
dieser hohe Betrag restlos verbraucht ist. Man nimmt des¬
halb an , daß ein Teil des Geldes in Sicherheit gebracht ist.
Die Ermittlungen werde n fortgesetzt. _

MWeMWilsk!

( :) Groß -Umstadt . (Feuert «, einer Lederfabrik .)
In dcr Lederfabrik und Gerberei Weck hier .die am Orts¬
eingang nach Höchst gelegen ikt. brach Feuer aus , den, fast
das ganze Anwesen , das noch viel Fachwcrt besaß , sowl«
größere Lederbestände zum Opfer fielen . Nach einigen Stun¬
den mar der Brand so weit gelöscht, daß nur noch eine kleine
Brandwache Zurückbleiben brauchte . In der vergangenen
Nacht und heute ist das Feuer erneut aufgelebt , so daß di«
Feuerwehr erneut eingreifen mußte . Während der Nacht
st noch eine Mauer eingcstürzt , so daß nun das Anwesen
ast vollständig in Schutt und Asche liegt . Der Schaden ist
ehr erheblich . Die Brandursache ist noch nicht festgestellt.

Polizeiliche und stnatsanwaltschaftliche Ermittlungen sind
noch im Gange.

( :) Venshelm . (Aufgeklärter Diebstahl .) Im
Laufe des Monats Dezember wurde hier ein großer Gernii-
sediebstahl verübt . Die Beute der Täter betrug etwa 200
Mark . Als Diebe wurden jetzt zwei Männer und zwei
Frauen aus Bürstadt ermittelt , die das gestohlene Gemüse
in Worms abgesetzt haben.

( :) Ossenbacha . IN . (Die Winterhilfe sucht einen
Drillings wage  n .) Die Ehefrau eines in großer Not
befindlichen Erwerbsloser , wurde mit Dr llingen gesegnet
Run wendet s-ich die OfferUiacher Wint - rhil
lichkeit mit der Bitte um Ueberlassung e
Kesährtcs für die drei Sprößlinge.
heitswägelchen wohl nicht so hau"

e an die Oeffent-
nes brauchbaren

Da derartige Gelegen-
ein dürften , darf man

die Bitte der Offenbachcr Notgemeinschaft um geschenkweise
Ueberlassung wohl auch über die Grenzen Offenbachs hinaus-
tragen.

( :) Rüsselskeim . (S ch t f f s z u f a m m e nst o ß aukdem
M a i n .) Aus dem Main stießen zwei unbeladene Motor-
schisse zusammen , von denen dag eine ein schweres Leck über
dem Wasserspiegel erhielt , so daß es möglich war , es noch
nach Mainz -Kostheim z» bringen.

(:) Mainz . (Da ro erben W - iberzuHyänen .) Ge¬
legentlich der Festnahme eines Kommunisten versuchte eine
Reihe von dessen Genossen , den Polizeibeamten zur Frei¬
gabe des Inhaftierten zu nötigen . Besonders hervor taten
sich dabei zwei Frauen , von denen die eine , die den schönen
aber eigentlich zur Sanftmütigkeit verpflichtenden Berus
einer Arbeitersamaritcrin hat . Sie griffen den Beamten tät¬
lich an und hatten sich nunmehr zusammen mit sechs Ge¬
nossen wegen Aufruhr , Landfriedensbruch , Beamtennötl-
gung und versuchter Gefangenenbefreiyng vor dem hiesigen
Großen Schöffengericht zu verantworten . Der Haupträdels-
führer wurde zu zehn Monaten Gefängnis verurteilt : zwei
weitere Angeklagte , darunter die Arbeitersamariterin , er¬
hielten je sechs Monate Gefängnis , und zwei Angeklagte
Geldstrafen . Einer wurde freigesprochen.

(:) Worms . (Konkurs einer Bau genossen»
I cha s t.) Ueber das Vermögen der Wormser Genossenschaft
zur Förderung des Bauwesens e. G . m . b. H. in Worms ist
das Konkursverfahren eröffnet worden , nachdem ein Ver¬
gleichsverfahren abgelehnt worden ist. Zun , Konkursver¬
walter ist Rechtsanwalt Dr . Deppisch in Worms ernannt
worden . Konkurssorderungen sind bis 31. Januar beim
Amtsgericht Worms einzureichen.

( :) Gedern . (Z u r N a ch q hm una empfohlen .) Der
Vorstand des Landbundes in Gedern hat im Hinblick auf die
gegenwärtigen Zeitoerhältnisse beschlossen, bis auf weiteres
den Milchprcis auf 18 Pfennig pro Liter und den Preis
für die Butter auf eine Mark pro Pfund zu senken. Dieses
vorbildliche Beispiel zum Preisabbau verdient Nachahmung.

«rradlinrl-Vrogramrne.
Frankfurt a. M . und Dassel «Südrpeftsunk ).

Jeden Werktag wiederlehrende Prograi -nnnommern : 6.15
Wettermeldung , anschließend Morgengymnastik 1; 6.45 Mor¬
gengymnastik II : 7.15 Wetterbericht , anschließend Frühkon-
zert ; 7.55 Wasserstandsmeldungen ; 12 Zeitangabe ; 12.05
Konzert ; 12.40 und 13.50 Nachrichten ; 12.55 Nauener Zeit-
Zeichen; 13 Konzert ; 14 Werbckonzert ; 14.45 Eießener Wet¬
terbericht ; 15.05, 17, 18.30 und 19.30 Zeit , Wetter , Wirt-
schastsmeldungen ; 17.05 Nachnüttagskonzert.

Sonntag , 31. Januar : 7 Bremer Hafenkonzert ; 6.15
Katholische Morgenfeier : 10 „Siegfried " , Einführungsvor¬
trag mit Orchester ; 10.45 „Die Volksmusikforschung in Un¬
garn ", Vortrag ; 11.30 von Leipzig : Bachkantate ; 12. 15
Mittagskonzcrt ; 14 Landwirtschaftskammer Wiesbaden ; 14.10
Stunde des Landes ; 15 Jugendstunde ; 16 Nachmittagskonzert;
18 Frank Wedekind, Vortrag ; 18.25 Die Dämmerstunde;
16.50 Vortrag der Frankfurter Zeitung 19.20 Sportnach-
richten; 19.30 Eine Viertelstunde Lyrik ; 19.45 Klavierkonzert;
20.30 Anekdoten , Ludwig Hardt ; 21 .15 „Siegfried ", Oper,
2. Aufzug ; 22.30 Nachrichten ; 22 .40 Tanzmusik.

Montag , 1. Februar : 15.20 Frauenvortrag ; 18.40 „Das
britisch- 'Weltreich" , Vortrag ; 19.05 Englischer Sprachunter-
richt; 19.35 „Wirtschaftskrise und Kommunalpolitik " , Vor-
trag ; 20 .20 Volkstümliches Konzert ; 22 .30 Zeitbericht.

Dienstag , 2. Februar : 15.20 Hausfrauen -Nachmittag;
15.20 „Bewegliche Seilbahnen , die Lösung der Transvort-
schwierigkeitcn in, Weinberg ", Hürbericht ; 18.40 Vortrag;
19.05 Arbeitslosenversicherung , Vortrag ; 19.45 Aktueller
Dienst ; 20 .05 Symphoniekonzert , Psitzner ; 21 .30 In , Fluge
um die Welt ; 22 .30 Nachrichten ; 22 .50 Tanzmusik.

Mittwoch , 3. Februar : 10.20 Schulfunk ; 15.15 Jugend-
stunde; 18.40 „Die Kluft zwischen den Generationen " , Vor-
lrnq ; 19.45 Unterhaltungskonzert ; 20 .45 Aktueller Dienst;
21Dichtergale,ie ; 21 .30 Händel -Konzert ; 22 .30 Nachrichten.

Donnerstag , 4. Februar : 9 Sä ;ulfunk ; 15.30 Jugend¬
stunde; 18.40 Stunde des Buches ; 19.05 „Wirtschaftsver-
fafsung und Wirtschaftslage : Italien " , Vortrag ; 19.45 Emil
Heß liest Heinrich von Kleist ; 19.50 Aktueller Dienst ; 20.05
Großes Vlaskonzcrt (Karlsruhe ); 21 .40 Funkbericht ; 22 .20
Nachrichten; 22 .35 Tanzmusik.

Freitag , 5. Februar : 18.40 von Freiburg : Vortrag;
19.05 von Mannheim : Aerztevortrag ; 19.40 Deutsche Hu¬
moristen ; 20 aus Newnorl : „Worüber man in Amerika
pricht" , Vortrag ; 20 .15 Bunte Stunde ; 21 „Als Geschieden«

empfehlen sich" , Singspiel ; 22 .15 Nachrichten; 22 .35 Tanz¬
musik.

Samstag , 6. Februar : 10.20 Schulfunk ; 13.40 Stö-
rungsschallplaltc ; 15.15 Jugendstunde ; 18.40 „Die 40-Stun-
den-Wvche", Vortrag ; 19.05 Spanischer Sprachunterricht;
19.45 Musikalische Grundbegriffe . Vortrag ; 20 Aktueller
Dienst . 20 .15 Bunter Abend ; 22 .30 Nachrichten; 22 .50 Tanz-
musik.

sonnlagsgedantt«.
„Lobe den Herrn meine Seele , und was in mir ist feinen

heiligen Namen ! Lobe de» Herrn meine Seele , und vergiß
nicht, was er dir Gutes getan hat !" — Daß ein Mensch
freudig loben und danken kann, ist mehr innerlich  abr
äußerlich begründet . Es gibt murrende Gesunde und lob¬
preisende Kranke , unzufriedene Reiche und dankerfüllte Arme.

Nicht als ob es einem Ehristenmenfchen immer , überall
und unter allen Umständen ums Lobsingen sein müßte . Gott
erwartet nicht Lobe » und Jauchzen von uns , während sein«
hcimsuchcnde Hand auf uns liegt , oder wenn er uns etwa«
Schweres und Schmerzliches zu verarbeiten gibt . Er erwartet,
daß wir In der Wahrheit  wandeln wollen . Zur Wahr¬
heit gehört auch das , daß wir das Leben nicht leicht, sondern
ernst nehmen, wenn es ernst ist, daß wir di« Karten, dunklen
Eindrücke des Lebens nicht rasch und unbewegr von uns ab-
schütteln, sondern in uns nachwirken lassen. Sie sind gesandt
zu unserem inneren Werden und Wachsen.

Aber diese Well ist doch nicht nur eine Welt der Müh-
fale, der Sorge » und der Leiden , und das Leben nicht nur
ein trüber Tag ohne Sonne . — Für jedes Leben kommen
Stunden , Tage , wo die Sonne  scheint . Und wenn sie
scheint, gießt sie dann nicht Ihr goldenes Licht auf da . We¬
nige, wie auf das Viele ? Ist denn da » beglückend« Bewußt¬
sein, das die erfüllte Pflicht , das die gut « Tat erwähnt , sind
denn die unvergeßlichen Freuden , mit denen treu « Liebe
und Kameradschaft das Leben schmücken, an Stand und Be¬
sitz gebunden ? Und Gottes Gnade , die das geschlagene Ge¬
wissen mit dem Tau der Vergebung erquickt, sein« Wahrheit,
die einen hellen Schein in das Herz bringt und «in hohes
Ziel vor die Seele stellt, fein Geist, der zum Guten tüchtig
und freudig macht, das ganze, tiefe, inner « Glück eines
Menschen, der seines Gottes gewiß und froh geworden ist,
die wunderbare Kraft und Ruhe , die «In lebendiges Gottver¬
trauen gibt , die Fähigkeit zu Dienst und Opfer , in brüder¬
licher Liebe, ist das alles von Gott nur für die Reichen und
Bevorzugten der Erd - bereit ? — Wir wollen nicht loben
und rühmen , wenn Dinge vor uns liegen, worüber wir Leid
tragen oder worüber wir uns rechtschaffen empören sollen,
aber wir wollen ebensowenig über dem Klagen und Fragen
«ergcssen, was Gott auch uns Gutes  getan hat und tut

Kirchliche Nachrichlen.
Gottesdienste in der eoangelifchen Erlöserkirche.

Am Sonntag Sexageslarae , dem 31. Januar.
Kirchenvisitation  durch denHern « Landesbischof.
Vormittags 9.40 Uhr : Dekan Holzhäuser, . (2. Kor . 12, 1—11)
Der Kirchrnchor striat : I .) „Lobet den Herrn alle , die ihn ehren ",
Vierstirn. Satz von I Krüger als Wechselgesang mit der Ge-
nieinde mit „Lobet den Herrn , den mächtigen König dcr Ehren ",
2.) . Kommt her , des Königs Aufgebot , viersttrn . Satz von
H . Schütz.
Vormittags 1l Uhr , Kindergottesdienst - Pfarrer Lippoldt.
Nachm . 530 Uhr : Gemeindeabend : Bvrtrag des Herrn Landes-
bischof Dr . Kortheuer ans Wiesbaden über »Die Kirche im
Kamps ". Bein « Gerneindeabend wirkt der „Gemischte Chor
der Gedächtniskirche " und der Posaunenchor mit.
Am Donnerstag , dem 4. Februar , abends 8.10 Ubr : Wochen-
gottesdienft mit anschließender Beichte und Feier des Heiligen
Abendmahles : Dekan Holzhausen.

Gottesdienst in der evangel . Gedächtniskirche.
Am Soniitag . dem 31. Januar , fällt der Gottesdienst aus.

Evangelischer Dereinskalender.
Kirchlicher Jugendbund , Obergasse 7.

Sonntag nachm . 4.30 Bibelstunde.
Donnerstagabend 8 Uhr Nah - und Singstunde.

Kirchlicher evangelischer Jungsrauenverein in der
Kleinkinderschule , RatyanSaaffe 11.

Versammlung jeden Dienstagabend 8 Uhr.

Gemischter Chor der Erlöserkirche . ,
UebrrngSstunden : Dienstag , den 2. und am Freitag , den 6.

Februar , für den Gesamtchor.
Elisabethenverein.

Anr Montag , dem 8. Febnrar , abends 8.15 Uhr im Kirchrn-
saal 2 der Eoiöserkirche : Vortrag des Herrn Lehrers Schwager
ans Frankfurt a . M . über eigne Erlebnisie in Marokko und
Toiikrn in der französischen Fremdenlegion und als Sträfling.

MisfionSfrauenverein.
Am Mittwoch , den 3. Febr . nachmittags 4 Uhr Versammlung
im ersten PsarrhauS.

Blaukrerrzstunde.
Am Montag , dem 8. Februar , abends 8 Uhr im ersten Pfarr-
Hanse.

Gottesdienste in der kath. Marienkirche.
Sonntag , den 31. Januar.

6.30 erste hl . Messe. 8 Uhr zweite hl . Meffe . 9.30 Uhr Hoch¬
amt . 11.30 Uhr letzte hl . Messe. Nachmittags 4 Uhr Andacht.
8 Uhr veranstaltet der Marienverein «m Saalbau einen heite¬
ren Abend . Dienstag . Mariä Lichtmeß , 6.45 Amt mit Segen
für die Gemeinde . Mittags nn , 2.30 Andocht zur Muttergot-
tes . Bor und „ ach der Andacht HalSsegen . Ebenso am folgen¬
den Tag vor und nach jeder hl . Messe HalSsegen . Mittwoch
abend Männerverein mit Vortrag . Donnerstag 5 Uhr Gele¬
genheit zur hl . Beichte . Freitag 6.45 Ubr Herz Jesuamt mit
Segen . Freitag abend Gesellenverein . Mittwoch von 6 Uhr
Bücherausgabe in« Borromänsverein . Am nächsten Sonntag
gern. hl . Kommunion des Männervereins und der Schulkinder.

Evangelische Kirchengemeinde Gonzenheim.
Sonntag , den 31. Januar.

9.15 Uhr Christenlehre (Knaben ).
10 Uhr : Harivtgottesdienst.
11.15 Uhr : Kindergottesdienst.
Mittwoch abend 8 Uhr : Frauenhilse.

8-15 M - - s .

Methodistengemeinde (Kapelle ) Friedrichsdorf.
Sonntag , den 31. Januar 1932.

Vormittags 9.30 Uhr : Predigt Prediger W. Firl.
Mittags 12.30 Uhr : Sonntagsschule.
Abends 8 Uhr : Singstunde . _ ,
Bon Montag bis Freitag ie abends 8.15 Uhr : Vorträge über
wichtige Lebens - und Menschheitsfrageir vor, Direktor C. Dö-
bereiner.

Methodistengemeinde (Kapelle ) Köppern.
Bahrrhosstraße 52.

Mittags l Uhr : Sonntaasschnle . ^ ‘
Abends 8 Uhr : Predigt . Prediger W . Firi.

Sonntags dienst der Apolhekenr Engel- Apotheke'



ßie Mlastrierte Sonniagspost der ßad Siam bürg er Bleueste Btachrichten

3nder Bibel steht der Satzzu lesen : „Latz Deine linke
Hand nicht wissen, was die

rechte tut " — oder war es um-
gekehrt ? Jedenfalls soll es so
sein , datz die eine Hand keine
Ahnung von der Beschäftigung
der anderen haben soll, datz
sie sich nicht um die andere
kümmern darf , datz der Mensch
zwei Hände erhalten hat zu dem
Zweck, zweierlei und verschiedenes
mit ihnen zu tun.

Die rechte Hand haben wir doch
wohl zum Arbeiten , nickt wahr '?
Mit ihr setzen wir Feder oder
Bleistift in Bewegung oder einen
Hebel an einer Maschine , wir
halten den Zügel eines Pferdes
oder unser Handwerkszeug — wie
imnier es aussehen mag . Mit die¬
ser rechten Hand verdienen wir in
den meisten Fällen unser Brot.
Bon ihr leben wir . Sie ist ein
kostbarer , notwendiger , unantast¬
barer Besitz.

Aber da ist doch noch die
andere Hand ? Die Hand , die in
manchen Berufen , bei manchen
Beschäftigungen frei bleibt ? Was
sangen wir mit dieser linken
Hand an ? Wenn wir arbeiten,
liegt sie stumm neben uns —
arbeitslos . Dabei ist sie doch eine
kräftige Hand , mit Knochen und
Sehnen , ebenso ausgcbildet , oft
genau so geschickt wie ihre Schwe¬
ster , non deren Tun und Lassen
sie nichts wissen soll.

Was fängt unsere linke Hand
an während wir mit der rechten
arveiten ? Sie geht spazieren . Sie
macht sich selbständig . Sie erfindet
sich kleine Spiele , nervöse oder
nicht nervöse , winzige Zerstreu¬
ungen denkt sie sich aus , um ihrer
llnbefchäftigtheit , ihrer Lange¬
weile zu entrinnen.

Der Säugling bekommt , wenn
er nicht plappern oder schreien
soll, wenn sein Mundwerk aus
irgendeinem Erund stillgelegt
werden mutz, einen Schnuller
zwischen die Lippen gesteckt, Mit¬
telding zwischen Spielzeug und
Knebel . Auf diese Weise bekommt
sein unbeschäftigter Mund zu tun.
Später , wenn der Säugling ein
wenig erwachsener ist, ersetzt er
elbst den Schnuller durch eine
»icke Zigarre oder eine Zigarette,
knd wenn er gerade Nichtraucher
ein sollte , dann gibt es Kau¬

gummi oder Pfefferminz . Und
wenn auch das nicht in Frage
kommt , dann sitzt er bei seiner
Arbeit mit geschäftigen Händen
und singt oder meist den „fröh¬
lichen Kesselflicker" oder was
immer fein Lieblingslied sein mag.

So ist es mit dem Mundwerk.
Die linke Hand hat ähnliche Pro¬
bleme zu lösen.

Da liegt auf dem Arbeitstisch
unter anderem eine dicke Lage
Löschpapier . Die rechte Hand
hält den Telephonhörer . Die linke

Originalztidmung von R. Rrimcsrii

Vor dem Artushof in Danzig.

Eine deutsche Stadt in Not
Links Rathaus , vorn der Noptunsbriinnen , im Hintergrund der Marienkirchturin

ieht sich, neugierig wie sie ist (cs
;ibt Neugierde nicht nur im Blick,
andern auch im Gehör und Tast-
inn ) — die Gegend cm. Da stützt
ie auf zweierlei (zum Beispiel ) .
Erstens aus dieses Löschpapier,

wcitens aus einen herrenlosen
leistift . Sie nimmt kurzerhand

den Blei in Besitz, zückt ihn gegen
das Friespapier . . . Haben Sie
schon manchmal die vielen Männ¬
chen auf den Schreibunterlagen
gesehen ? Die Buchstaben , die
Zahlen ohne Sinn ? Die Sterne,
Kringel , Ellipsen ? Das ist sie,
die Arbeit der linken Hand . Das
Untcrbewutztscin des Arbeitenden
ist in diese Hand gerutscht und lebt
sich dort mächtig aus.

Eine findige amerikanische Zei¬
tung hat eines Tages eine Pho¬
tographie der Schreibunterlagen
im Arbeitszimmer des Präsiden¬
ten Hoovcr veröffentlicht . Dieses
Photo wäre angetan , sämtliche
Schmierereien in den Heften un¬
gezogener Schüler — nicht nur zu
entschuldigen , sondern geradezu zu
beschämen . „In jedem echten Mann
ist ein Kind versteckt — das will
spielen ." Dieser kindliche Spiel¬

trieb verschont »och nicht einmal
einen so gewichtigen Mann wie
den Präsidenten der Bereinigten
Staaten . Lieber Gott , was hat
sich da alles feine linke Hand aus¬
gedacht ! Hübsche regelmätzige
Sternsiguren sind darauf hin-
gekleckst, kühn wie geometrische
Figuren , logisch und lebendig zu¬
gleich wie Seesterne . Alles , wäh¬
rend Präsident Hoover regierte . . .
Wirklich , latz deine rechte Hand
nicht wissen, was die linke tut!

Und etwas Aehnliches haben
wir in der Gejchlchtsstunde gelernt.
Sie erinnern sich doch noch — Kai¬
ser Karl der Bierte (1346—78 ),
der Mann , der die Goldene Bulle
herausgegeben hat ? Nun , eben
der pflegte , wenn er Beratungen
abhielt oder sonst wichtige Ge¬
schäfte abwickelte , ein Stückchen
Holz und ein Messer in der Hand
zu halten . In Gedanken vertieft,
schnitzte er langsam an dem Holz
herum . Span nach Span fiel a»
Boden , big sich die Gedanken kn
seinem Kops geklärt hatten . All das
ist die berühmte „linke Hand " .

Zum Schlutz eine Bitte : tun
Sie mir und sich selbst den Gefalle»

und beobachten Sie einmal in
Ihrem Büro oder Ihrer Werkstatt
die Kollegen , die Ihnen am näch¬
sten sitzen. Schauen Sie ihnen
einmal aus die Finger — ganz
besonders aus die Finger der lin¬
ken Hand . Sie werben , wenn nicht
alles täuscht , einen grotzen Spatz
daran haben . Menschen , die ar¬
beiten , sind sehr ost kuriose Er¬
scheinungen . Was sie nicht alles,
so ganz nebenbei , unternehmen!
Heftklammern , Federhalter , Brief-
öfsner , Stückchen Papier — all
das wird in den Ärbeitsprozetz
einbezogen . Bon wem ? Bemüht
von den Arbeitenden ? Nein ! Nur
eben vom Unterbewutztsein , vom
„Kind im Manne " , wenn man
will , und vor allem von der
„linken Hand " , die viel mehr ist
als blotz die linke Hand.

Wenn Sie ein ganz überlege¬
ner Geist sind , dann können Sie
auch sich selbst beobachten , wäh¬
rend Sie so dasitzen und Ihre
Briefe oder Rechnungen schreiben.
Aber Borsicht ! Nur ganz wenig
Menschenkinder können sich den
Luxus leisten , sich bei ihrer Arbeit
selbst zuzusehe» . Han s.

RHYTHMUS

S ehet hat seinen eigenenEntspannungsrhythmug und
mutz versuchen , das zu

», was ihm wahre Be¬
glückung bringt . Es ist sicher im
Anfang schwer, sich aus der Ar¬
beit heraus zu lösen und viel¬
leicht nur für ei » paar Mi¬
nuten eine ganz andere Welt ein-
zuschalten . Immer wieder wird
der Gedanke an verlorene Zeit
uns beherrschen und die Um¬
stellung erschweren , aber mit dem
ehrlichen Willen ist es bald er¬
reicht.

Nichts ist zu klein und zu un¬
bedeutend . um nicht Entspannung
und Beglückung zu werden . Eilt
Kapitel eines Buches , ein kleiner
Spaziergang , der dem Körper
wohltut und die Augen erfreut,
ein wenig Musik , das Zuende¬
denken eines Gedankens , der uns
beschästigt hat . das Spiel eines
Tieres , die Umgliederung der
Zeit , die Beschäftigung mit irgend¬
einem Interessengebiet , welches
außerhalb der zu verrichtenden
Arveit liegt , kann genügen.

Man nimmt oft irrtümlich an,
datz eine Unterbrechung der Arbeit
schadet, das Gegenteil ist der Fall.
Der Entspannte wird mit viel
grötzerer Intensität an seine Ar¬
beit Herangehen und sie aus-
sühren , als der an ihr müde
werdende Mensch . Denken Sie
einmal daran , wenn Sie als Kind
eine Aufgabe nicht lösen konnten
und sie verzweifelt beiseite legten.
Nach einer Stunde , in der Sie sich
mit ganz anderen Dingen beschäs¬
tigt hatten , gelang es spielend.

Kein Mensch verträgt ein
ewiges Einerlei , es macht unsere
Nerven weich und unser Gehirn
faul . Nicht ohne Erund erlaubt
man beim Militär den Truppen
den Gesang während eines an¬
strengenden Marsches . Man weitz,
datz die Abwechslung neue Frische
in die bis zum äutzersten erichdpf-
ten Menschen bringt.

Nicht ohne Erund haben Kinder'
zwischen jeder Unterrichtsstunde
eine Pause . Ohne diele Entspan¬
nung wären sie einfach nicht auf¬
nahmefähig . Menschen gehen an¬
einander zu Grunde , wenn sie das
Einerlei ihres Zusammenseins
nicht unterbrechen . Aus den Mo¬
menten der Entspannung , der Los¬
lösung vom Eewohnheitsmätzigen,
dem Sichhingebcn an Dinge , die
tief in uns schlummern , kommt die
Beglückung , die uns die Kraft
gibt , unser Tagewerk und unser
Leben im besten Sinne zu voll¬
enden . Wir müssen einsehen , datz
die Arbeit alles » nicht genügt,
und datz sie unterbrochen werden
mutz um unsere seelischen und
geistigen Güter von ihr nicht er¬
drücken zu lassen . Nur der Zu¬
sammenhang von Arbeit , seelischer
Entwicklung und geistiger Beweg¬
lichkeit kann den Rhythmus er¬
geben . den ein Mensch braycht,
um sich wohl zu fühlen und über
sich selbst hinaus an der Entwick¬
lung mitzuwirken.



I

Der Autor des nndifolgen¬
den Aufsatics ist der einzige
Ueberlebende aus einer der
grüßten Lawinenkatastrophe
der letzten Jahre . Die Kata¬
strophe ereignete sidi in den
österreichischen Alpen.

Gegen elf Uhr morgens kamen
wir drei an den Lawincnhang.
In etwa dreiviertel Stunden Ab¬
stand steigen siebe» weitere Läu¬
fer hinter uns auf. Fünf Minute»
vor uns geht ein Allcingänger.
Am Vortage ist die sogenannte
Rcuschneelawine herunter gegan¬
gen, auf die man zu warten pslcgt,
ehe man die Tour beginnt. I»
drei grasten Serpcnti»c.n müsse»
wir den Hang queren und über¬
winden. In der zweiten Serpen¬
tine stosten wir auf die Massen der
alten Lawine. Es ist ein schlechtes
Laufen. Man besieht etwas neu¬
gierig die Klötze und Brocke» von
Schnee, die da gestern herabgckom-
men sind. Nach einer halben
Stunde etwa sind wir in der
obersten Schleife, ca. 2300 Meter
hoch. Rechts von uns hebt sich
noch-100 Meter höher die schnee¬
bedeckte Felswand. Wir sind voll¬
kommen im Schatten. Es ist er¬
heblich kalt. Aber unter uns und
gegenüber liegt die volle Sonne
über Schnee und Bergen. Noch
zwei Minuten, und wir werden
aus dem Lawinenhang heraus
sein. 25 Meter vorweg der Füh¬
rer, dann ich, !I0 Meter hinter mir
der Dritte. Ein Blick hinunter: —
in der untersten Schleife kriechen
gerade die sieben Letzten heraus.
Ein Blick hinauf: — und im
selben Augenblick ein tödlicher
Schreck. Ich habe es nicht sofort
erfastt: es ist. als ob der Hang
über uns abblättern will. I n
grasten Fetzen bricht die
Schneerindeabundstürzt
herunter.  Bruchteile einer Se¬
kunde überlege ich: was tun? Es
ist doch alles umsonst. Aber dann
siegt wieder der Lebenswille: ich
must, werde durchkommcn. Ent-
jlichen! Aber wie? Senkrecht
kann ich nicht mit den Brettern
heruntersahren, das wäre glatter
Selbstmord. — Wieder löst sich die
Schneedecke in grasten Latschen,
stäubt hernieder. Ratlos stehe ich
noch immer bebend aus de»
Skiern. Bon meinen Gefährten
kann ich keinen sehen. Alles um
mich her ist in dichtes, prasselndes
Schneegestöbercingehllllt. Bald
wird die graste Lawine angerollt
kommen. — Merkwürdig, mit
welcher Ruhe ich ausrechne, wie¬
viel Zeit mir noch zur Flucht zur
Bersügung steht. Flucht — schon
— aber wohin soll ich fliehen?
Wäre cs nicht besser, sich in das
unvermeidliche Schicksal zu fügen?
Den Tod erst nicht zu langer Hetz¬
jagd herausfordern? Aber diese
Resignation währt nur kurze Zeit.
Oben höre ich dumpfes Poltern.
Jetzt beginnt dort erst der wahre
Höllentanz, wird hier unten immer
tosender werden. Dag ist mein
letzter klarer Gedanke. Alles wei¬
tere überstürzt sich in mir in dem
einzigen, grasten: Flucht! Ich must
der Lawine zu entrinnen ver¬
suchen. In der nächsten Sekunde
habe ich die Skier herumgerissen
zur Abfahrt. Vergeblich. Schon
spüre ich den ersten Schlag im
Rücken: Ich stenime mich fest
ein. zusammengekauert, die Stöcke
tief in den Schnee gebohrt, in dem
vagen Gefühl: vielleicht geht alles
nur über dich hinweg. Aber schon
sind mir die Lcderschlaufen der
Stöcke von den Armen gerissen,
und in wüstein Sturz werde ich
durch die Lust geschleudert, Schnee¬
massen über mir. neben mir,
unter mir. zu Boden geworfen,
ein letzter Gedanke: schwimmen.
Ich versuche, richtige Schwimm¬
bewegungen mit Armen »ad Bei¬
nen zu machen, aber es ist zu
spät: die Skier an den Füsten hin¬
dern jede Bewegung, und nun
weist ich, dast ich langsam ein¬
gesargt iverde. Ich liege au« dem
Bauch, den Kopf nach unten, ich

Instinktiv spüren mir, dast
Hände uns etwas zu sagen haben.
Ihre Form, die Art ihrer Ge¬
pflegtheit, ihre Bewegungen, ihr
Druck, ihr Ausdruck vermitteln
uns auch ohne Kenntnis des Be¬
sitzers. mit wem wir cs zu tun
haben. Hände sind die Ausläufer
des Gehirns und haben eine we¬
sentlich gröstcre Bedeutung als
beispielsweise die Füste. Sie sind
dem Gehirn näher.

Wir unterscheiden zwei Grund-
formcn. Die arbeitende und die
kultivierte Hand. Natürlich ver¬
schiebt sich dieser Begriff in den
meisten Fällen und wir finden
den ganz reinen Typus nur sehr
selten! Die arbeitende Hand in
ihrer Grundform hat Aehnlichkcit
mit de» Tiersormen. Der Hand¬
teller ist wesentlich gröstcr als die
Fingcrpartie. Die Finger sind
kurz, breit und oben an den Fin¬
gerkuppen stumpf. Sie sind nicht
sehr beweglich. Ihre Besitzer sind
einfache Menschen mit beschei¬
denen Lebensansprüchcn. Land¬
arbeiter und einfache Handwerker
haben diese Hände.

Die Grundform der kultivier-
ten Hand hat im Gegensatz dazu
lange, schmale Finger, der Hand¬
teller ist geschmeidig und sensibel.
Diese Form ist aus jahrhunderte¬
alter Kultur hcrvorgegangen. Der
Mensch hat sich von der groben
Arbeit gelüst und sich mehr den
künstlerischen nud ästhetischen Din¬
gen des Lebens gewidmet. Die
Lebensform dieser Menschen istanspruchsvoll, aber arbcitsmästig
meist nicht sehr ergiebig. Hier
wurde der Höhepunkt bereits
überschritten.

Die Verschmelzung dieser bei¬
den Grundformen ergibt die Hand
aller Menschen, die etwas leisten
und im praktischen Leben weiter-
kommen. Erfinder, Künstler,Acrzte
u. a. haben diese Hände.

Einen weiteren Ausschluss gibt
uns die Gepflegtheit der Hand.
Eine völlig ungepflegte Hand mit
schmutzigen Nägeln und cingcwach-
sener Haut sagt uns ohne Worte,

sympathisch, da sie zu
graste äustere Eitel¬
keit verrät . Der ernst,

mende Mann
ne tadellos fau-
Hand, aber er

kennt keine lackierten
Fingernägel, er trägt
keinen Schmuck.

Auch die Vewe-
gungcn der Hände
sprechen zu uns. Der
einfache Mensch emp-
'ludet seine Hände
tets als etwas Pein¬
liches. Er streckt die
Finger nicht aus und
verbirgt sie mög-
lichst. Der Kultivierte freut sich
seiner schönen schmalen Hände
und seiner gestreckten Finger
und treibt ein bemühtes Spiel
mit Ihnen. Er zeigt sie soviel wie
möglich. — Der Zwischentyp mit
der kultivierten Arbeitsband spielt
nicht und versteckt nicht, feine Hand

Die kurze kraftvolle Hand des Komponisten d'Alberlt.

Die feingliedrige, kultivierte Hand
des geistig Schaffenden

was wir von ihr zu halten haben.
Hier verbindet sich Primitivität
mit Unsauberkeit, die sich niemals
mit einem edlen Innenleben ver¬
trägt. Auch der einfachste Mensch,
der Sauberkeitsbxdürfnis hat,
wird trotz schwerer Arbeit saubere
Nägel haben.

Die übermästig gepflegte Hand
wirkt besonders beim Manne un-

Dle überzüchtete Philosophenhand
Kol/aires

die uns mit festem, empsindsamem
Druck umschliestt, zeigt uns den
entwickelten Menschen. Unsym¬
pathisch ist auch die zu schmale
Hand, bei der man fürchtet, sie zu
zerbrechen, sowie die unbeherrscht
kraftvolle Hand, die uns die eigene
Hand aus den Gelenken schüttelt.
Der ersten fehlt gesundes Lebens-Ö ,bei der zweiten herrscht einneiertum vor, das durch keine
geistige Regung gezügelt wird.

Die gleichen Grundsätze gelten
auch für Frauenhände, nur dast
die Natur bei ihr alle Formen ein
wenig weicher und zarter ge¬
schaffen bat. Eie darf es sich daher,
ohne dast es gegen ihren Eharak-
er und ihre guten Eigenschaften
pricht, erlauben, ihre Hände zu
chmücken.

ist ihm ein selbstverständliches Or¬
gan Der Händedruck vermittelt uns
ebenfalls Charakterzüge. Niemals
werden wir Vertrauen zu einem
schwammigen, nachlässigen Hände-
druck empfinden. Auch die un¬
bewegliche Hand, die sich Pranken-
artig in die unsrige legt, ist, auch
wenn sie sich bemüht, kraftvoll zu
sein, unsympathisch. Die Hand,

Die arbeitende Hand zeugt oon
gesundem Materialismus und ziel-

bewußter Energie des Besitzers.

sühlc einen immer stärkeren Druck,
ich höre mit d u mp f c m
Prall M a sf e aus Masse
si ch ü b e r m i ch l e g e n. Ich
denke: nun wirst du begraben.
Kein Schmerz, keine Angst, nur
ein ohnmächtiges Wutgefllhl, sich
nicht wehren zu können. Dann,
mit einem Male, blitzschnelle Er¬
innerungen. die sich kreuzen:
Eltern — meine Bücher — was
werden sie im Büro sagen? — die
andern — und ein letztes: die
Feststellung, dast sich, ganz wie im
Roman, die Gedanken zu kreuzen
beginnen. — Plötzlich bin ich wie¬
der bei Besinnung. Ich nierke, dast
alles um mich herum in Bewegung
ist. Die Schneemasien lockern sich,
schieben sich, und ich spüre, wie ich
immer weiter nach oben gehoben
werde. Mir ist alles gleichgültig.
Aber dann mit einem Male spüre
ich. dast irgendwo Luft sein must.
Mit aller Kraft suche ich zu atmen.
Es geht nicht. Ich liege wieder
vollkommen fest. Die Hände unter
dem Leib tief verkreuzt— wo sind
mir die Füste? Und das furcht-
!• ic Gewicht des Schnees auf mir:
icde Bewegung ist ausgeschlossen.
Ich liege eingegipst. Aber der
Kopf kann nur wenig unter der
Schneedecke stecken, denn nun habe
ich plötzlich ein Loch vor dem
Mund, durch das die Luft strömt.
Sehen kann ich freilich noch nichts,
denn noch liegt wie ein Wächter
der Schnee über meinem Kopf. Ich
versuche zu schreien, denn jetzt habe
Ich furchtbare Angst bekomme»:
jetzt, wo ich wieder Luft habe, wo
ich wieder lebe und denke: nun
wirst du bei Bew.usttsein erfrieren,
verrecken. Ich überlege mir, ob
wohl beten hilft, aber ich bete
i icht. Ich konnte vor Angst gar
nicht mehr beten. Ich fror immer
stärker; ich merkte, wie ich steif
wurde.

Später erfuhr ich , dast
Ich nur etwa eine halbe

IM:

Stunde verschüttet war.
Der Alleingänger war als einziger
nicht von der Lawine erfastt wor¬
den. Andere Touristen, die vom
Gipfel kamen, schlosien sich ihm an
Sie suchten, und sic fanden mich
Man legte mir den Kopf frei,
man steckte mir eine Zigarette in
den Mund, man fragte, wo meine
Beine wären. Ich wustte cs »icht
Ich wustte überhaupt nicht, wo
mein Körper war. Sie gruben
mit den Skiern und brauchten eine
halbe Stunde, um mich aus der
sestgcprestten Schneemasse heraus¬
zuholen. Als sie mich auf die Füste
stellen wollten, sackte ich zusammen
Ich sah die riesige meiste Fläche
um mich, getürmte Schneemassen
und kein Mensch mehr war da
Totenstille, ich war der einzige,
den nian herausg'holt hatte. Neun
Menschen waren noch unter dem
Schnee. Nie wieder in meinem
Leben werde ich mich so einsam,
so verlassen und so verzweifelt
fühlen können wie in diesem
Augenblick, da ich wustte, dast ich
gerettet war. Mich interessierte
meine Rettung nicht. Ich dachte
nur immer: wo sind die andern?
Wenn du raus bist, müssen doch
auch die andern rauskommen. Das
ist doch gar nicht möglich, dast sie
weg sind! Und dann hörte ichüberall die Stimmen meiner Be¬
gleiter rufen. Ich weinte hilflos
Man schlug auf mich ein mit allen
Kräften, rieb mich, hängte mir
Jacke aus Jacke um — die Kälte
wollte nicht Nachlassen. Aber ich
konnte wieder denken, ich wurde
plötzlich ganz ruhig, ich markierte
die Stellen, auf denen die andern
gestanden hatten. Ich versuchte
zu helfen, mit den abgeschnallten
Skiern den Schnee zu durchstechen,
um die Bermistte» zu finden. Ich
konnte den Ski nicht mehr heben.
Immer mehr Skiläufer fanden
sich vor der Hütte ein, man stellte
niich zwangsweise wieder aus die

Stier , vor und hinter mir je ein
Läufer, so liest man mich absahren.
Ich weist nicht, wie oft ich hin-
geschlagen bin, ich weist nicht, wie
ich die zwei Stunden Absahrt ge¬
schafft habe, ick weist nur dast
ich kurz oberhalb unseres Hotels
den Uebungshügel wiedererkannte
und dachte: hier mustt du mit sie¬
ben Stemmbögen herunterfahren
— und ich fuhr in sieben einwand,
freien Bögen dena  hinab. Dannie kurze Schlust
fahrt. Biele Menschen
standen vor dem H
tcl und warteten. ?
die fuhr ich hinein
und brach zusammen.
DieLawinewareine

sogenannte Grund-
lawine gewesend. h. tMW
bis auf den Grund
war die Schneedecke
vom Hang gerissen
und talwärts ge¬
stürzt. Eine Fläche
von 500Metern Brei,
te und 100 Metern
Länge hatte sich in
Bewegung gesetzt und
zehn Menschen bis zu
12 Meter Tiefe ver¬
schüttet. Dast ich als
einziger gerettet wur¬
de, lag daran, dast ich
mich stark auf dem
Rande des Lawinen,
sturzes befand, sehr
weit, etwa 200 Meter,

mit hinabgerlfsen wurde, so dastein zweiter kleinerer Lawinen¬
gang der die Masten noch einmal
in Bewegung brachte, mich fast
ganz aus der Lawine herauswarf.
Mein Führer dagegen, der bereits
aus der Linie der Lawine heraus
war, must durch den Luftdruck
zurückgerissen sein, denn er wurde
einen Meter hinter mir erst am
nächsten Morgen tot aufgesunden.
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Ein Planet wird geboren . .
Von Chr . H. Bauer

. . . iWH

Im pechdunklen All ziehen ge¬
spenstisch leuchtende 'Nebel , in
ungeheuren Fernen ballen sie sich,
Millionen von Jahren ist alles
ein einziges Chaos . Aber in den
durcheinanderwogenden Massen
und Schemen hebt sich deutlich ein
riesiger Ball hervor . Zwar ist
auch an ihm noch nichts bestän-
big doch wir wissen : es Ist die
Urform der Sonne , die später , nach
Millionen von Jahren , die Pla-
neten in Ihren Bann reisten , Mit¬
telpunkt eines ganzen Stern-
systems lein wird . Immer hef¬
tiger . wilder wird der rasende
Höllentanz , die Gaskugcl verdich¬
tet sich, die Schwaden backen lang¬
sam aneinander der riesige Ball
gewinnt allmählich Gestalt . Aber
kaum erkennt man deutlich die
Kuaelform , da verändert sie sich
wieder verursacht durch die furcht,
bare Macht der immerwährenden
Drehung . Die Kugelgestalt wird
eiförmig , schon sehen wir das
Ende : Mählich schnürt sich von
der grosten Kugel eine zweite,
kleinere ab . Die Sonne gebiert
ihr Kind : die Erde ! Nun ist sie
mit ihr nur noch durch dünne
Nebelschwaden verbunden , plötzlich
reisten auch die , die Narben ver-
heilen langsam , frei schwebt die
Erde , auch bei ihr beginnt nun
rasender Tanz , bis sie selbst nun
an sich das Spiel der Abschnürung
beginnt und den Mond gebürt.
Auch er wird frei , umkreist nun
'elbst in rasender , tosender Bahn
eine Mutter , die Erde.

Mieder vergehen undenkbar
lange Zeiten : der Easmantel der
Erde verdichtet sich mehr und
mehr , aus dem Easnebcl wird
schliestlich Kruste , die jedoch von
Zeit zu Zeit ausreistt , um glühende,
tausende Kilometer lange Feuer¬
brände ins All zu schleudern.
Langsam beginnen die schwerer
schmelzbaren Stoffe dem Erd¬
mittelpunkt zuzultrebcn , werden
unten jedoch wieder gasförmig
umgewandelt , steigen wieder an
die Oberfläche . Ein schier ewig
wechselndes Spiel , Kreislaus der
kosmischen Körper . Ungeheure

Hitze strahlt der Planet dabei
ins All und der Ball wird mäh¬
lich kleiner die feuerflüssige Schicht
aus seiner Oberfläche verdichtet sich
mehr »nd mehr . An den Polen
verkrustet die Schicht schon lang¬
sam , langsam beginne » auch die
tieferen Schichten und äguatoria-
len Zonen etwas zu erkalten . Die
Krustenhülle gewinnt immer mehr
an Stärke . . .

Dampf , später Wasserkünste,
senken sich aus die Erdoberfläche,
ersticken das Brodeln und Nöllen
im Innern der leuchtenden Kugel,

' bedecken schliestlich die Rinde . Ddr
Dampf nun Urmcer , wogt und
grollt in ewigen Stürmen , Jahr¬
tausend um Jahrtausend bis sich
langsam , unmerklich fast , schüchtern
Gestcinsfaltcn aus der Wasser-

. oberslüche recken. Das erste Zeit¬
alter hält vorsichtig seinen Einzug,
wir nennen es das Cambrischc,
weil wir in den Gneis - und Era-
nitmassen des Cambrischc » Ge¬
birges in Waler ' (England ) erste
Urgestcinsmasscn vor uns zu
haben glauben.

Als nächste Zeitperiode folgt
das Zeitalter des Silur , seine
Hauptsormationen sind Ton und
Kalk , um schliestlich dem Devon
mit seiner spärlichen Meeresfauna
und -flora zu weichen . Aber nach
Iahrmillionen vergeht auch dieses
Zeitalter , sinkt unter in den ge¬
waltigen Wogen des Urmeeres.
Die Steinkohlenzeit beginnt , so
genannt , weil sich in dieser Epoche
Tonablagerungen mit Kohlen-
slözen abwechseln . Eine üppige,
aber schwermütige Vegetation ent¬
steht : Noch fehlen alle Vlüten-
pslanzcn und kein Vogel wiegt sich
zwitschernd in den breiten Wedel¬
blättern der haushohen Palmen.
Die Luft ist schwül und von heisten

Dampfen erfüllt , der Boden Heist
und rauchend : noch ah > niemand
den blauen Himmel , u ’iin eine
dichte, feuchte Wolkendecke , über
hundert Kilometer hoch, umjchliestt
den Planeten gleich einem Panzer.
Doch zum zweiten Male versinkt
die üppige Herrlichkeit langsam
im Urmcer . cs dauert wieder fast
unmestbar lange Zeiten , bis sich
ein neues Festland aus den Fluten
hebt : die alte organische Entwick¬
lung unserer Erde schliestt ab mit
der Dyaszcit . Im Gebiet des
jetzigen Deutschland . Nustland,
Amerika , England , Nebraska , er¬
kenne !» wir schon ausgeprägte
Strand - und Userbildungen des
Festlandes.

Ebenso langwierig und allmäh.
lich vollzieht sich die Entwicklung
der Erde zur Sekundärzeit mit
ihren drei Epochen : Trias -, Iura-
und Kreidezeit . Die wenigen nie-
deren Tiere sterben aus . andere
und höher entwickelte treten an
ihre Stelle , in der Pflanzenwelt
überwiegcn noch die 'Nadelhölzer;
um diese Zeit herum beginnen die
grosten , oft bis zu drcistig Nieter
messenden Saurier und Dinosau¬
rier ihre unermüdliche Jagd nach
Nahrungsmitteln . Wieder wird
alles vom Urmcer verschlungen,
Deutschland und Frankreich sind
jetzt ein einziges Meer , die Jura-
cpoche schafft durch neue Ab¬
lagerungen neue Eestcinsarten.
Aber nicht ewig decken die grauen
Wogen des mächtigen Wassers das
Land : sacht zeigt cs schon wieder
seine höchsten Erhebungen , wieder
lästt es Tiere und Pflanzen , die
auf dem Trocknen leben , gedeihen:
ungelenke , riesige Vögel mit un¬
geheuren . messerscharfen Zähnen
in den Schnäbeln , Känguruh-
Reptile . die oft eine Höhe von

über sechs Meter erreichen.
Ramengebend aber sind die ge¬
waltigen Kreideablagerungen,
nach deren Beendigung ein
neues Zeitalter anbricht : das

.Tertiär . Im „Dinotherium"
sehen wir die Urform des Ele-

A santen , Halbaffen und Riesen-
jchildkröten daneben sind die
wichtigsten Kennzeichen des neu.
angebrochenen Zeitabschnitts.

Wenn sich Kreide - und
Tertiärzeit nicht sehr wesent¬
lich voneinander unterschieden,
komm: cs nun . in der söge«
nannten Diluvialzeit , zu ge¬
waltigen Abkühlungen . Von
den Polen her schiebt sich un¬
aufhaltsam eine mächtige Eis-
barricre vor und begräbt lang¬
sam . in vielen Jahrtausenden,
alles Lebende unter sich. Viele
Gründe werden für dieses Vor¬
dringen des Eises angegeben:
keine Erklärung ist restlos
stichhaltig . Wir wissen nur
„genau " , dah die älteste Kälte¬
periode 2' /, Millionen Jahre
zurückliegen must. Wahr ist
auf jeden Fall , dast sie den
aus primitivster Kulturstufe
lebenden Urmenschen zwang,
weiter und weiter zurückzu¬
weichen und ihn schliestlich bis
auf vereinzelte Reste ver¬
nichtete . . .

Seit dieser Zeit sind Iahr¬
millionen vergangen . Erost
ist unterdessen der Einflust
menschlicher Kultur auf die
Naturverhältnisse gewesen , doch
falsch wäre eg. den Gedanken-
gang nach dieser Richtung hin
mit dem Siege der Kulturwelt
über die Naturwelt abschlietzen

,, zu wollen.
Auch unsere , scheinbar für die

Ewigkeit geschaffenen Himmels¬
körper entwickeln sich reifen,
um schliestlich wieder zu
vergehen . Wer unter uns ver¬
mag das Ende der Erde zu
schildern ? Wird sie allmäh¬
lich vereisen , den letzten Men¬
gen qualvoll erfrieren lassen?
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Sturz in die Sonne.
Von Alw 'n Dressier

lrd sie zurückstiirzen in ihre
»roh, , glühende Mutter , die
Sonrtz?

Viele Millionen Jahre hatte
die folgsame Erde ihren Kreis¬
lauf um die Sonne genommen,
ohne die geringste Störung im
Wcltgetrieve zu verursachen . Mit
gewohnter Pünktlichkeit traten
Jahr um Jahr die angesagten
Finsternisse ein , die von den
Astronomen auf Generationen im
voraus errechnet wurden . Die
Tag - und Nachtzeiten wechselten
seit Menschengedcnkcn in gleich-
mästigem Rhythmus , und jedem
Jahr folgte ein neues auf den
Elockenschlag der präzisen Welten,
uhr . Mit Ausnahme der jährlich
wiederkehrendcn Erdbeben . Hagel¬
und Sturmwetter , Vulkanaus¬
brüche und Ueberfchwemmungen,
traten keine austergewöhnlichcn
Ereignisse ein . Kometen kamen
und gingen , Meteore und Stern¬
schnuppen leuchteten auf und fielen
zur Erde , und eine Anzahl neu¬
entdeckter kleiner Planeten , sowie
aus dem tiefsten Kosmos matt
hervorschimmernde neue Steruen-
inseln vermehrten den Lorbeer der
astronomischen Forschung.

Indessen hatte sich im Betriebe
der Menschheit vieles geändert.
In rasendem Tempo des Fort-Khritts durchschosien Raketenschiffeen Luftraum der Erde , elektrische
Wellen dirigierten das Steuer un¬
bemannter , mit Fracht beladener
Luftkreuzer , und in allen Städten
der übervölkerten Erde toste ein
unterirdisches Leben in künstlich
erzeugter Tageshelle . Das elek¬
trische Zeitalter überwand alle
Hindernisse . Ein technisches Ŵun¬
der Ubcrtraf das andere , und was
der Menschheit des 20 . Jahrhun¬
derts noch ein Wunder dünkte,
war längst stürmisch geforderte
Selbstverständlichkeit . Man lebte
in einem Rausch übermenschlicher
Technik.

Doch da geschah etwas , das
dem Getriebe der Menschheit für
Sekunden de» Puls aussetzte . Ein
Zittern und Beben ging über
den Erdball von Pol zu Pol,
nur von Sekunden Dauer , aber
doch erschreckend genug , um auf¬
zuhorchen . Doch es geschah nichts
weiter , als daß einige Tage dar¬
auf die nicht minder erschreckende
Nachricht kam, dah die Erdachse
sich auf unaufgeklärte Weise ver¬
schoben habe und sich bereits eine
Veränderung der Tageszeiten be¬
merkbar mache. Diese Nachricht
wirkte ungeheuer sensationell.
Man bestürmte die Astronomen
mit Fragen über die Ursache die¬
ses Ereignisses . Aber man wustte
cs nicht zu erklären . Die Erdkugel
war , wie cs schien, um ein be¬
trächtliches Stück vou ihrer Bahn
gewichen , denn die Temperaturen
erreichten plötzlich eine für die be¬
stehenden Jahreszeiten auster¬
gewöhnliche Höhe . Die Folgen
dieser allgemeinen Temperatur¬
steigerung machten sich sogleich in
katastrophaler Weise bemerkbar.
In den Polgebieten trat ein « un¬
geheure Sch iceschnielze ein , die
Gewässer der Erde schwollen an

und bereiteten verheerende lieber-
schwemmungen . In den Tropen-
ländcrn würde die Hitze zur un¬
erträglichen Qual.

Bon den Sternwarten kamen
geheime Meldungen über eine
sich vorbereitende Erdkatastrophe,
wie sie grausiger nicht auszu¬
denken sei. Man entdeckte eine
Störung in der Gravitation,
deren unvermeidliche Folge der
Sturz in die Sonne sein müsse.
Diese Befürchtung gründete sich
auf die errechnete Tatsache , dah
sich die Erde bereits um einige
Millionen Kilometer der Sonne
genähert hatte und dast es nur
noch eine Frage der Zeit sei, wann
ie ihren unaufhaltsamen Tode »,
kurz aiitreten würde.

Mathematiker stellten Berech¬
nungen und Pläne her , wie sich
das spiralförmige Hcranschrauben
des Erdballs an die Sonne voll¬
ziehen würde . Sie errechnete»
hierbei eine Sturzdauer von etwa
02 Stunden und erösfneten damit
eine grauenhafte Perspektive für
die nahe Zukunft der noch un¬
bekümmerten und nichtsahnenden
Menschheit.

Die Stunde der Erde war
endlich gekommen der Welt ein
grandioses Schauspiel zu liefern
und in den glühenden Riescnleib
der Sonne zu tauchen . Aus den
Sternwarten begann eine fieber¬
hafte Tätigkeit , als man entdeckte,
dast die Erde sich plötzlich von
ihrer bisherigen Bahn löste und
jetzt geraden Kurs auf die Sonne
zu nehmen begann . Wie schlagende
Wetter mit Donnergewalt durch¬
zuckten plötzlich starke elektrische
Entladungen in grellem Ausblitzen
den Luftraum der Erde , und unter
ungeheurem Zischen und Brausen
schossen Feuersäulen zum Himmel
empor , von mächtigen Wasser«
dainpfwolken begleitet . Die Erde
hüllte sich in Rauch und Dampf,
der Himmel verfinsterte sich wie
zu urweltlichen Zeiten , als die
Elemente noch rasend über die
Erde jagten . Gewaltige Explo¬
sionen zersetzten das Land , und
ein schleusenartiger Regen ergötz
sich dampfend und zischend über
die Erde , die eine Stätte des
Grauens und der Vernichtung
ward . Die ganze Erde begann
zu kochen unter der flammenden
Glut der Sonne , der sie sich
näherte denn unbarmherzig zog
diese ihr Opfer an sich, ihren
Sturz von Stunde zu Stunde be¬
schleunigend.

Die Lebensaeschichte eines Pla¬
neten neigte sich ihrem Ende . —
Ein glühend gewordenes Staub¬
korn , Erde . Heimat und Wohnsitz
für Milliarden mikroskopischer
Wesen , folgte dem grosten Gesetz
vom Werden und Vergehe » . — Ein
kurzes Aufleuchten im Elutmeer
der Sonne , von anderen Sternen
kaum wahrnehmbar , bildete den
Schlustakt dieser grausigen Sze¬
nerie — ein bescheidenes Fünkchen
Feuerwerk zur Ehre des Schöpfers
aller Welten.
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Inhalt der blthtr er $diltncncn Romanforltetiungen
Der dänische Ingenieur Karl Kulm ist nach New York au *-

gewandert . Auf dem Schiff hat er die Uekanntsdmft von Ju il.
einem jungen Landsmann , geinndit . Durdi einen Zufall lernt
er Iklmto , den Inhaber einer japanischen Kunstfirmn . kennen,
und wird nach kurzer Prüfung sofort angestellt . Nndi einiger
/.eit lernt Holm den Baron Mntnimura kennen , einen Freund
Ikhotos ; sio sprechen zusammen Uber die Möglichkeit , einen
Farbstoff herzustellen , der je nach seiner Lage die Farbe der
Umgebung annimmt . Auf einer Motorbootfabrt lernt Holm Nick
und Molly , die Kinder eines reichen Metallwarenfabrikanten
kennen . Holm trifft noch am selben Abend Juul auf der Strafte
Als sie sich trennen , findet er einen Ton Juul Terlorcnen Urtel
aus dem herrorgeht , dall sein ehemaliger Reisekamerad das
Werkzeug einer deutschen Spionagegesellschaft ist , die sich die
Erkundung Ton Nidcs Patent zum Ziel gesetzt hat . In der
I lug/eughUtte finden Nick und Holm den Japaner Tor . der
ebe n drei Eindringlinge liinnusgeworfen hat . Morlcy wird Ton
Molly und Holm nach Hause gebracht . Sic fahren sofort rinn
Schuppen zurlick : er ist leert Ein Schreiben an Mr . Brndley
bringt GewiRheit , daR Nick lind sein Aeroplnn entfuhrt worden
sind . Am folgenden Tage schon macht Holm im Laboratorium
eine wichtige Entdeckung , die ihn dem lang ersehnten Ziele
nahebringt . Als er am nächsten Vormittag mit Ikhoto zusammen
das Lager besichtigt , wird er plötzlich gefesselt , geknebelt und
in einen leeren chinesischen Sarg gesteckt . Wenige ? Minuten
später fühlt er daU er sich in einein Flugzeug nefindet . —
Molly liest am nächsten Tag von einem Motorbootsungliick Holms
auf See . Sie ahnt nicht , daR Holm nach langer Fahrt im
Flugzeug zu Nick gebracht wird , der sich auf einem prächtigen,
jedoch von aller Welt abgeschlossenen I andsitz aufhiilt , unter
strenger Bewachung der Japaner . — Holm und Nick besprechen
einen Fluchtpinn , um den Japanern entweichen zu können
Unterdes forscht Molly selbst nach den beiden VcrroiRten.

(21 . Fortsetzung .) '
Eine alte , gekrümmte Fra », die lange Mollys Unter¬

haltung mit füngeren Frauen zugehört hatte , mischte sich
plötzlich in das Gespräch : „Die Stimme meiner weitze»
Tochter klingt wie Silber . Sie sollte die alte Wah -too
sragen , die alles sieht , alles hört , alles weise. Frage sie
mit der Stimme von Silber und lohne Wah -toos Antwort
mit Gold ! — Meine weitze Tochter wundert sich. Ich sehe
es an ihren Mienen und lese es in ihren Gedanken , aber
ich war - auch einmal jung und eines weitze» Mannes
Squaw . Ich habe ihn getötet , als er mich um einer andern
willen verstotzen wollte ."

Molly blickte erschrocken aus die krallenähnlichen
Finger der Alten und suhlte sich von einer Mischling von
Angst und Abscheu erfüllt . Dennoch fragte sie : „Weißt du
etwas von dem weitzen Mann und seiner Squaw , so sage
eg, und ich werde dich dafür belohnen ."

Die Augen der Alten blitzten listig , als sie antwortete:
„Ja , ich kenne den jungen Mann mit dem roten Haar und
der falschen Zunge . Mit meiner Tochter aus dem Osten
hat er nichts Gutes vor . Der weitze Mann hat nie mit
unfern dunklen Töchtern etwas Gutes vor . Deshalb soll
die weitze Frau den weitzen Man » sagen , aber unsere
dunkle Tochter schonen."

Mottys Herz klopfte vor Spannung . Sie zog ein Gold¬
stück beroor , das die krummen Finger der Alten blitzschnell
umklammerten , während sie Molly winkte , sich neben ihr
Ulf die Matte zu setzen. Lange satz die Alte stumm da,
oährend der zahnlose Mund bibberte und die schwarzen,
ränenden Augen vor sich hinstarrten . Endlich begann sie

mit ihrer heiseren , unheimlichen Stimme zu sprechen : „Wir
gaben ihm , wir halsen ihm , er war gehetzt wie die Tiere
des Waldes . Manchen Morgen ging die «sonne hinter den
Bergen auf und sank wieder , ohne datz die weitzen Männer,
die ihn luchten , ihn fanden . Hia -wah , die schönste unserer
jungen Mädchen , beschützt den weitzen Mann . Der grotze
Manitoo wollte es so. und sie fanden ihn nicht . Ehe weitze
Männer mit goldenen Sternen auf der Brust und Feuer¬
waffen in der Hand das nächste Mal in unser » Hütten
uchten , war er fort , und und Hia -wah mit den tiefen
llugen und den schnellen Fützcn war ihm gefolgt . Der
weitze Mann war uns gleichgültig , aber Mutter und
Schwester beweinen das rote Mädchen , das den Wigwam
eines weitzen Mannes teilt und seine Squaw wird . Der
Zorn des grotzen Manitoo wird sie tresjen.

Einer von unser, , sungen Männern , der in den Bergen
' viele Tage und Nächte gewesen war , datz die alte

.llah -too sie nicht zählen kann , kam zurück. Wir hatten
ihn lange als tot beweint , aber der Trotze Geist führte ihn
heim . Er hatte den weitzen Mann und seine Squaw ge¬
sehen und gesprochen , hatte sich an ihrem Feuer gewärmt
und in ihrem Wigwam geschlafen . Aber er kam allein
Hia -wah wollte in den Armen des weißen Mannes bleiben
bis der Trotze Geist sie abberiefe ."

Dann begann sie wieder zu sprechen : „ In nördlicher
Richtung liegen die hohen , wilden Klippen , die die weitzen
Männer Colorado Canzon nennen . Wenige rote Menschen
und noch weniger weitze haben jemals diese Gegenden be¬
treten . Aber wenn der grotze Vogel meiner Tochter hoch
fliegen kann , ohne datz die Sonne feine Flügel verzehrt,
wenn er über die Kipfel hinstreicht , so könnte sie vielleicht
dorthin gelangen , doch die Berge sind so hoch, datz die
trotze . glühende Feuerkugel jeden Morgen und jeden Abend
uf ihren Gipfeln ausruht.

Weit hinter diesen Bergen liegt ein mächtiges , frucht¬
bares Tal . Hier wohnt ein Volk von unserer Farbe , ein¬
sam und glücklich. Kein weitzer Mann kennt den Stamm
oder das Tal . in dem es lebt , nur wir alten Leute des
Pueblostammes wissen von unseren Anverwandten und
schicken einmal im Jahre einen unserer jungen Söhne aus
die gefahrvolle Reise , um ihnen Botschaft und Grütze
zu senden.

Den Stamm nennen wir das Havafupaivolk , und das
Tai '' itzt bei unseren Männern Paiwati . Aber meine
we «' bter mutz die Augen eines Falken und die Flügel
ein ' rc> haben , wenn sie es finden will . Ich weiß auch
die 'ng . die unsere jungen Söhne einschlagen . So
viele — sie streckte zehn Finger dreimal in oie Luft
— ger > nach Nordisten , bis sie auf dem Gipfel des
luchsten Berges an eine Felswand kommen , die wie zwei
Türme geformt ist. Jetzt kann meine Tochter suchen. Ich
habe gesprochen .'

Die alte Wah -too schloß die Augen und verstummte.
Sie latz noch Immer io da , in tiefen Schlaf versunken , als
Molly die Hütte vernetz und sich nach einem freien Platz
mitten im Dorf begab , wo ihre „Libelle " slugbereit stand , wie
gewöhnlich von einem Schwarm von Indiancrkindcrn um¬
geben , die ungeniert und furchtlos auf den Tragflächen des
Flugzeuges spielten . Molly hatte heute aber weder Auge
noch Ohr für die hübschen Kinder , sondern näherte sich
stumm und nachdenklich dem Flugzeug , und bemühte sich,
sich alle Einzelheiten einzuprägen , die sie von der alten
Wah -too erfahren hatte.

Sie bestieg den Aeroplan , warf eine Handvoll Münzen
unter die Kinder und stieg empor.

Lange und heimlich hatte sie daran gearbeitet , unter¬
wegs Depots anzulegen und nach photographischen Luft¬
ausnahmen des Gebirges Kartenskizzen anzusertigen.

Heute stand das Flugzeug auf dem vorgeschobensten
Posten , wo Molly ihr letztes Depot angelegt hatte , aus
einem ovalen , ebenen Felsplateau.

Mollys Hände waren zerschrammt und wund . Sie
hatte sich zwei Stunden lang abgemüht , aus losen Stein-
blöcken eine Art Höhle zu bilden , in oer Proviant und
Benzin vor Tieren und Menschen gesichert liegen konnte.

Von hier wollte sie ihre Veobachtungsslüge unter¬
nehmen , mit diesem geschützten Platz als Ausgangspunkt.

Schlimm war nur , datz sie sich hier so tief in den
Bergen befand , datz die „Libelle " den Weg von Hause bis

Nidit hundert Meter oon ihr entfernt tafl ein Mann

hierher und wieder zurück gerade zwischen Sonnenaufgang
und Sonnenuntergang zurücklegen konnte . Also mutzte sic
wenn sie ihre Expeditionen fortsetzen wollte , es irgendwie
so einrichten , datz sie, ohne Aufsehen zu erregen , einige Tage
ausbleiben konnte . Mollys Hirn arbeitete und hämmerte
mit dem summenden Motor der „Libelle " um die Wette , als
sie heimwärts fuhr , und ehe sie im Eleitflug hinter dem
Hause landete , hatte sie ihren Plan fertig.

„Guten Tag . Papachen . Ich komme eben von Sennor
Savarese . zehn Meilen nordöstlich von hier . Ich sollte dich
vielmals grützen . Uebrigens habe ich ihm versprechen
müsien , nächstens einmal eine Woche drautzen bet feinen
beiden Töchtern zu verleben . Wollen wir jetzt zu Abend
essen, Papa ?"

. . . Molly arbeitete eifrig . Seit mehreren Stunden
inühte sie sich, die Steinhöhle auszubetzern , die sie bei ihrem
letzten Besuch hier drautzen angelegt hatte.

Ihre Gedanken flogen über hohe Berge und tiefe
Täler , » ach Hanse , wo ihr Vater jetzt auf der gemütlichen
Veranda bei elektrischem Licht die fetzten Abendzeitungen
las , eine seiner mächtigen Zigarren rauchte und keine
Ahnung hatte , datz Molly in einer Felsenhöhle oben in den
Bergen sah und fror.

Dann bereitete sie sich einen Glühwein , sah die beiden
Revolver nach, die sie neben sich legte , wickelte sich fest in
die Decken uno löschte das Licht.

Sie versank bald in einen tiefen , traumlolen Schlaf,
während die Sterne der Nacht über den Klippen von
Colorado funkelten . . .

Zwei Tage hatte die „Libelle " über den Klippen gekreuzt,
und wenn Molly nach ihrem Depot zurücksteuerte , geschah
es immer nur aus zwingenden Gründen , nämlich wenn
das Benzin auszugehen drohte oder wenn die Sonne ihre
goldene Scheibe dem Horizont näherte.

Am Morgen des dritten Tages , als Molly nach stär¬
kendem Schlaf wieder mit der „Libelle " ausflog , nahm sie
den Kurs etwas südlicher als gewöhnlich . Sie hatte am
Tage vorher auf dem Rückfluge eine ganz dünne Rauch¬
säule von einem wie es schien bewachsenen Bergyang auf¬
steigen sehen . Da sie davon ausging , datz da , wo Feuer
zu finden war , auch Menschen sein mutzten , war sie, fo
lange der sinkende Tag es zulietz , über der Stelle gekreist,
bis sie einen einigermatzen günstigen Landungsplatz ge¬
funden hatte.

Furchtlos ^und fest entschlosien , aus Umwegen die Sache
genauer zu untersuchen , steuerte Molly nun die „Libelle"
nach dem Platz , den sie sich gemerkt hatte , und landete eine
Stunde später.

Sie spähte nach allen Seiten umher , um zu entdecken,
wie si« nach dem Ort hingelangen könne , von wo sie den

» aus einmal gewahrte
icr nächsten Kaktushecke,
e, als sie kehrt machte»

Rauch hatte aufsteigen sehen , und
sie eine Schar Vergschafe hinter der
Aber kaum witterten die Tiere sie,
und im Galopp hinter Gestrüpp und Klippen verschwunden
waren.

Molly steckte ein Päckchen Keks und ihre Revolver in
die Tasche. Hier führte anscheinend nur ein Weg nach der
Richtung , die sie, ihrem kleinen Kompatz gemätz , einschlagen
mutzte , und sie fchritt rasch einen kleineren Berghang
entlang.

Ein oaar aufgescheuchte Antilopen kreuzten ihren Weg,
um ebenso rasch wie sie ausgetaucht waren , hinter den
Feloblöcken zu verschwinden.

Eine Zeitlana folgte sie ihrer Spur : aber sie sah bald
ein , datz dieser Weg , obwohl die Hufe der Antilopen mit
Sicherheit daraus gehen konnte ^ für Menschensutz un¬
zugänglich war , so datz sie in schräger Linie hinaufsteigen
mutzte um den gleichmätzig ansteigenden Vergkamm zu
überschreiten , der ihrem Blick jede weitere Aussicht verbarg.

Bald kriechend , bald kletternd , oft gezwungen , grotze
Umwege zu machen,
ihr den Weg verspe
den Gipfel des nicht sonderlich bc
aber hier hatte sie die Befriedigung , den Abhang eben zu
einem Busch- und Kaktusgllrtel abfallen und an seinem
Fuhe etwas glitzern zu sehen . Es mutzte Wasier sein . Sic
blickte mit ihrem Feldstecher hinunter und sah einen ganz
schmalen Bach in engem Bett dahinrieseln , um in schlan-
genhaften Windungen sich dann von neuem unter Gestrüpp
und Felsblöcken zu verlieren.

Die Hand fest um den Revolver gelegt , fchlich sie vor-
nach dem kleinen Bergbach hinunter , jeden Busch,

jeden Felsblock als Deckung benutzend , um sich nicht unnötig
Schützen auszusetzen.

Lange dauerte der Abstieg , und erst zwei Stunden
später langte sie an dem kleinen Bache an . der mit spär¬
lichem Watzer in dem fast ausgetrockneten Bett dahin¬
rieselte.

Der Weitermarsch ging nun etwas rascher vonsfatten
und plötzlich sah Molly vor sich etwas , was ihr Herz heftig
klopfen Netz. Sie mutzte sich Zwang antun , um nicht einen
lauten Ausruf der Verwunderung auszustotzen.

Nicht hundert Meter von ihr entfernt fatz ein Mann,
den Rücken ihr zugekehrt . Er fast auf einem Stein und
war damit befchäft.ftigt , einem Vergfcbaf das Fell abzuziehen,

mmittelbar an der
. . jbfl

lehnte . Mehr hatte Molly in dem kurzen Augenblick , ehe

Wenige Schritte von ihm , unmittelbar an der Bergwand,
kleines Zelt errichtet , an dem eine Jagdflintewar ein

sie in den dunklen ^Schatten des Felsens zurückfprang , nicht
gesehen.

Sie zwang sich zur Ruhe , während sie mit größter Vor-

teicht,den Revolver in der Hand,an dem Felsen entlang-chlich, bis sie so weit gekommen war , datz sie, ohne selber
ert werden zu können , den ganzen Platz übersehen
ie.
Der Mann war noch immer eifrig mit dem Tier be¬

schäftigt . Reben ihm sah sie die noch glimmenden Reste
eines halb erloschenen Feuers.

Jetzt legte er das Iagdmetzer hin , stopfte sich eine kurze

konnte . Molly atmete hastig , die Spannung drohte sie zu
überwältigen . Hier war der Mann , den sie suchte. Es war
kein Zweifel möglich . Es war Juul.

Er schien bewaffnet zu sein . Zwei Revolversutterale
und ein Metzer waren am Gürtel befestigt.

Molly hob die Hand , um ihre Waffe noch einmal zu
prüfen , und streifte dabei mit dem Ellenbogen einige klein-
Steinchen , die jetzt den Hang hinunterkollerten.

Das leise Geräusch machte den Mann stutzig. Eine
Sekunde saß er lauschend da , ehe er langsam den Kop
wandte ; als er Molly erblickte , sprang er auf.

Ehe er Zeit hatte , nach seinem Revolver zu greife»
stand Molly mit ein paar katzenähnlichen Sprüngen , di
beiden Revolver gehoben , dicht vor Ihm und kommandierte
„Hände hoch, Herr Juul !"

Und Juul gehorchte , ohne Uebereilung , und mit einem
Ausdruck , der mehr lächelnde Verwunderung war als
Schreck.

Einen Augenblick betrachtete er stumm Mollys Züge,
ehe er ruhig sagte : „Ich kann meinen Augen nicht trauen.

ein Unglück anrichten !"
„Scherz beiseite . Inull Legen Sie erst Ihre Waffen

weg, dann können wir verhandeln ! Aber etwas rasch !"
Juul zögerte einen Augenblick , aber als er in Mollys

energisches Gesicht sah , zog er langsam feine Waffen aus
dem Gürtel und warf sie mit nachsichtigem Lächeln zu
Boden.

Molly , die jede seiner Bewegungen genau beobachtete,
steckte ihren einen Revolver ln die Tasche , während sie den
andern noch immer auf Juul gerichtet hielt , und sagte:

„Gerade Sie suchte ich, Herr Juul ! Endlich habe ich
Sie gefunden . Wagen Sie jetzt nicht , mich auf eine falsche
Spur zu bringen ! Kurz und gut : Wo halten Sie meinen
Bruder und Holm gefangen ? "

Ein Ausdruck des Erstaunens kam tn Iuuls Gesicht.
Er zögerte mit der Antwort , und Molly die annahm , datz
'eine Verwirruim auf fein Schuldbewütztscin zurllckzufuhren
ei . trat einen Schritt näher und wiederholter

(Fortsetzung folgt .)

.



Skizze von ff. Eriindig.0 echs Uhr.Es ist dämmerigin dem kleinen eleganten
Iuweliergcschäftin der Vrei-

tenaustraße. Draußen rollen die
Autos, und man sieht in der
blauen Dämmerung die Umrisse
der Vorübergehenden.

Die meisten Geschäfte sind schon
strahlend erleuchtet, ihre Schau,
senster weisen die schönsten Waren,
Roben, Schmuck, Kleider, mächtige,
lederne Koffer, Toilettenartikel,
alles Dingo, vor denen ntan gern
verweilt. Das Publikum ist vor¬
nehm hier in diesem Piertel,
große Wagen sausen fast lautlos
aus dem glatten Asphalt, nur
selten trifft der Blick aus einen
schlecht gekleideten Menschen. Die
wagen sich nicht mehr hierhin,
bleiben in ihrem Viertel.^

Nachdenklich bläst Eduard Dn-
bas den Rauch seiner Zigarette
vor sich hin.' Er hat keine Lust,
Licht zu machen. Um diese Zeit
kommt nur noch selten ein Kunde.
Macht nichts, er hat erstaunlich
>ute Geschäfte gemacht in den
letzten Wochen. . . wenn man
diese Zeiten bedenkt. . . wirklich
erstaunlich. Er scheint Elilck zu,
haben.

Da geht die Tür aus. Eine
Dame tritt in die Dämmerung,
und mit einer raschen Bewegung
hält sie seine Hand, die zum Licht¬
schalter greift auf.

Und an dieser Bewegung und
der Stimme, die halblaut„Guten
Abend Eduard" sagt, erkennt er
plötzlich, wen er vor sich hat. An¬
gela seine Frau, die ihn vor
20 Jahren verlassen hat, um zu
seinem besten Freund zu gehen.
Und die er nicht hat vergesse»
können, um derentwillen er so
einsam ist . . .

Leise bittet er sie, sich zu setzen.
Keiner von beiden wagt zu
sprechen.

Und so hat er Zeit, sie zu be¬
trachten. Ja, sie ist immer noch
schön. Aber es ist um sie herum
eine Atmosphäre von Unglück, die
ihn ganz ratlos Macht. Sie ist
elegant, aber von einer Eleganz,
die sicher schon zwei Jahre alt ist.
Die Handschuhe sind gestovft, der
Stoff des schwarzen Mantels
glänzt an ein paar Stellen . . .

Endlich wagt er zu fragen, wie
es ihr geht.

Der Freund ist tot. Und ihr
geht es . . . so schlecht, wie es
einer Frau geben kann, die ein¬
mal sehr glücklich war.

Er macht eine Bewegung, die
sagen will: Aber ich bin doch
immer da, um dich aufzunehmen.
Sie versteht.

„Glaub' nicht, daß ich zu dir
gekommen bin wce zu einer letzten
Zuflucht. Dazu bin ich zu stolz.
Ich bin gekommen, um deinen
sachverständigen Rat zu erbitten.

Als er starb. . . er starb ganz
plötzlich, weißt du, nach emer
jener Krankheiten, die über einen
Gesunden herfallen wie der
Blitz . . . -da ließ er . . . unser
Freund. . . mir fast nichts zurück.
Mir blieb nichts, als eine Perlen¬
kette, die er mir kurz nach unserer
Heirat geschenkt
hatte, und an der
ich hing, wie an
einem lebendigen
Wesen. Aber ich
bin in Not. Und
so ging ich zu
einem großen Ju¬
welier . . . ich will
dir hier keinen
Namen- nicht sa¬
gen — und ließ
die Kette schätzen.
Und weißt du,
was er mir sag¬
te? Die Kette sei
falsch! -

Das kann nicht
sein!" schrie sie
plötzlich auf, „dag
kann nicht sein,
daß er, dem es
so gut ging, der
so . . . sagen wir
es ruhig,reich war,
mir der Frau die
er Uber alles lieb¬
te, eine falsche Ket¬
te geschenkt hat!
Ach, es geht wcchr.
hastig richl mehr
ius  öas Geld, es
ist der furchtbare

Der Allerwellsliebling
Ist er Ihnen schon einmal be¬

gegnet? Mit allen ist er gut, jeder
spricht nett von ihm, er Ist immer da.
er ist hilfsbereit, er macht alles. er
tut alles. Man kann ihn um ein
Viertel vor acht zu einem große»
Abendessen einladcn, zu dem drei
Wochen vorher die Einladungen
hinausgcgangen sind — er kommt
Man kann ihn ins Ubersüllte Reise¬
büro schicken. — er wartet stunden¬
lang und kommt mit dem Gewünsch¬
ten nach Hause. Wenn man ihn
trifft , oder mit ihm telephoniert, hat
man stets dns Gefühl, daß seine
ganze Zuneigung nur uns persönlich
gilt : alles an uns interessiert ihn.
Dinge, die wir selber bereits ver
gesfen haben, weiß er und Ist an-
gelegentlich um unser Seelen, und
Körperwohl besorgt.

Eines Tage» kommt man durch
einen Zufall darauf, daß er genau
in dem gleichen Verhältnis zu ande-
re» Menschen steht, und unsere liebe
Eitelkeit ist gekränkt. Vielleicht mit
Recht; denn wir haben keine Ge-
fühle von ihm verlangt, er selbst hat
sie uns in überreichem Maße an-
getragen und durch sein langes
Werben vielleicht Liebe und Zu¬
neigung erweckt. Jetzt sehen wir, daß
es nur eben seine Art ist, vielleicht
auch sein Beruf, Liebling zu sein.

Es gibt tatsächlich eine Reihe
Menschen, die von dem Charme und
der Bereitwilligkeit ihres Wesens
leben. Ein bißchen Vorsicht ist hier
immer am Platz. Es genügt schon,
zu wissen, daß ein Mensch mit allen
gut ist, um den sicheren Schluß ziehen
zu könne», daß er nicht aufrichtig ist.
Da alle Menschen verschieden sind, ist
es unmöglich, keine Feinde zu haben,
wenn man auch noch so geschickt ist
und unnötigen Dingen aus dem
Wege geht. Darum — etwas Vor¬
sicht vor dem Allcrweltsliebltngl Wir
sind alle nur eine Nummer in seinem
Leben, die je nach ihrer Nützlichkeit
bearbeitet wird.

Ein wenig Uber da» Wasier.
Die einen schwören aufs Wasser,

die anderen verdammen es. Dieser
krasse Unterschied in der Beurteilung
des Wassers für die Haut- und
Körperpflege muß einen anderen
Grund haben, als die mangelnde Ur¬
teilskraft der Frau : denn es steht
die Erfahrung dahinter, und wcnn
cs sich um die eigene Schönheit han¬
delt, wissen sie eigentlich alle recht
gut Bescheid.

Es hat auch wirklich einen ande¬
ren Grund, nämlich, das Wasser ist
verschieden. Es gibt Städte und
Länder mit ganz weichem Wasser,
und da bekommt es naturgemäß der
Haut sehr gut — und umgekehrt.
Hartes Wasser enthält meist Che¬
mikalie», die jede Haut reizen und
vergröbern. Daher muß man das

Wasser künstlich weich machen. Das
ist sehr einfach, man braucht nur ein
wenig Borax oder Natron hinein-
zugcben.

Der alte Glaube, daß nur Wasser
allein die Haut wirklich sauber mache,
ist einigermaßen überholt. Die
Frauen wissen, daß sie genau so
sauber werden, wenn sie für die
Pflege der Haut Fette und Oele ver-
wenden, und daß sie die Haut damit
nicht anstrcngcn. Wichtig ist weiter
für die Verwendung von Wasser das
Klima. Wcnn die Lust hart und
rauh ist, wie an der See und im
Gebirge, sollte man aus Wasser ver¬
zichten, da die haut hier doppelt ge¬
reizt wird und gor nichts von ihrer
natürlichen Fettschicht entbehren
kann.

Die Zeih de» Faschings ist da, und
ver Gedanke, für eine Nacht unter-
zutauchcn in dem Strudel ausgelassc-
»er Menschen, von denen jeder seinen
Alltag abgelegt hat, gibt uns die Be-
schwingtheit, auch in diesem Jahr
über die Kostüme nachzudenkcn, um
so schön, so originell und so preis¬
wert wie möglich angezogcn zu sein.
— Es gibt unendlich viele Möglich¬
keiten, mit wenigen Mitteln etwas
Hübsches zu erreiche». Einige Schnitt-
musterdicnste haben dieses Mal be¬
sondere Alben hcrausgcbracht, in
denen jedes Modell mit seinem Her¬

stellungspreis genau bezisfert Ist. Die
Preise bewegen sich durchschnittlich
zwischen 11 und 2» Mark, wie man
sieht, auch für kleine Geldbeutel er¬
schwinglich. Immer wieder hübsch ist
die Vicdermcierin, zu ihr gehört rin
geblümter Kattunstoss, ein wenig
Scidcnband und die charakteristische
Schute. Sie ist ihrer Kleidsamkeit
und Jugendlichkeit wegen ihres Er¬
folges sicher. Phantasiekostümesind
unzählbar vorhanden. Hübsch ist das
Land des Lächelns, einfacher Eold-
lammö mit schwarzen Samtkanten,
originelles Hütchen, unten weit fal¬
lende volantbesehte Hosen, ärmel¬
loses Wams aus hellem Stoff und
Schisserhosen. Wer ein schwarzes
langes Samtkleid mit Aernieln. be-
sitzt, kann sich durch «in« weiße oder
silberne Perücke und einen kleinen
schwarzen Dreimaster mit Schleier
schnell in eine vornehme Veneziane¬
rin verwandeln. — Neu ist e», die
Haare mit einer Flüssigkeit zu
tränken, die für diesen Zweck gemacht
wurde, und ein Farbpulver in der
Tönung des Kostüms darauf zu
streue». Der Kops wirkt wie bron¬
ziert und gibt ungeahnte Wirkungen.
Schädlich sind diese Pulver nicht, sie
können leicht ausgewaschen werden.
— Aber auch ganz ohne Unkosten ist
in manchen Fällen ein Kostüm her-
zustellcn. Alan muß nur einmal
richtig in seinen alten Beständen
Nachsehen, ob nicht das eine oder
andere, oder vielleicht zwei alte
Kleider oder Kostüme, die man zu-
sammcnvcrarbcitcn kann, sich dazu

eignen. Je weniger man sein Por>
tcmonnaie belastet, um so größer ist
die Freude an einem Kostüm.

G&jKocNk
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Eierspeisen gelten Im allgemeinen
als so leicht herzustrllen, daß «in
Kind sie machen kann. Ich sind«, daß
sie sehr schwer sind, und daß man sie
nur selten wirklich gut zubereitrt be-
kommt. Meisten» werden Fehler in
ver Fettmcnge oder Im Hitzegrad de»
Fette» gemacht. Selbst da» Eter-
kochen ist nicht so einfach, wie es
scheint, und das pflaumenweich« Ei
in heißem Zustand ist fast «ine Aus¬
nahme auf dem Frühstückstisch.

*
verdeckte Eier.

Ein Löffel Kapern, drei Sar-
vellen. ein wenig gehackt« Petersilie
und sein» Kräuter, wie sie du
Jahreszeit bringt, ein« seingehackt.
Zwiebel, ein wenig Salz. Pfefsec
Muskat, vier Eidotter und der stets-
geschlagene Schnee werden mitein¬
ander vermischt. Nun gibt man
in eine reichlich mit Butter aus¬
gestrichene feuerfeste Form sechs
frische rohe Eier, man muß sie vor¬
sichtig hineinschlagen, um sie vor dem
Zerlaufen zu hüten, und gibt die
obige Masse darüber. Obendrauf gibt
man Rcibbrot und Parmesankäse und
läßt im Ofen ungefähr zehn Minuten
llberbackcn. Dazu schmeckt eine dicke
Tomatensoße ausgezeichnet.

Gedanke, eine solche nachträg¬
liche Erniedrigung, die mir das
Andenken dieses Menschen zer¬
stört . . . Ich wollte eigentlich
nicht zu dir gehen . . . aus
Scham, aus Furcht . . . aber
jetzt: du bist der einzige Mensch,
zu dem ich Vertrauen habe! Du
kennst den Wert von Juwelen!
Du mußt, du wirst mir die Wahr¬
heit sagen!"

Und die Frau zerrte aus ihrer
Handtasche eine Reihe von mittel¬
großen, gleichmäßig blassen Perlen
und hielt sie ihm hin. Eduard
Dubas hatte seine Augen nicht
von ihrem Gesicht gelassen. Wie
schön, trotz all ihrer Falten, trotz
ihrer Blässe und ihrer schlecht ver¬
steckten Aermlichkcit war sie, die
einst seine Frau gewesen war.

Die Kette in der hohlen Hand,
stand er langsam auf. Schwer-

Idi verstehe die anderen Juweliere , nicht  —
die Kelle ist von seltener Schönheit.

ällig, wie in einem Traum, holte
er Lupe und Tuch aus einer
Schublade, knipste er die helle
Untersuchungslampe an. Lange
und gründlich untersuchte er, Perle
für Perle, die Schnur. Dann
drehte er die Lampe aus, und,
nach einem kaum wahrnehmbaren
Moment der Stille, sagte ert

„Es ist gut. daß du zu mir ge¬
kommen bist, Angela. Ich verstehe
den Kollegen nicht. Die Schnur ist
von seltener Schönbeit. Wirklich
prachtvoll. Unsäglich, wie man sie
auch nur für einen Augenblick
lang für eine Imitation halten
konnte. Uebrigens. . . du trägst
sie ja auch schon lange genug, man
hätte dir ihre Wertlosigkeit sicher
schon früher gesagt . . . wenn sie
es wäre. Aber sie ist so rein, daß
ch selber. . . obwohl man heute
chwer große Ankäufe tätigt . . .
ie dir gern für . . . sagen wir . . .

200 000 Franken abkaufen würde."
Ganz ruhig und sachlich hatte

er gesprochen. Die Frau war blaß
geworden. J

„200000 . . . mein Gott . .
das ist die Rettung . . ."

Das bedeutete eine nette kleine
Wohnung, vielleicht sogar eine»
Wagen. Das hieß neue Kleider
und Pelze, Schuhe, Wäsche—
zweihunderttausend— das be¬
deutete Reisen in schöne, ferne
Länder, Wiedersehen mit alten
Bekannten, vor denen man sich
nun nicht mehr seiner abgetrage¬
nen Kleidung wegen zu schämen
brauchte. Man konnte sich eine

Das Narrenkleid in unterer Zeit

Zose halten, vielleicht auch einen
gut erzogenen Diener mit einer
hübschen Livree. Zweihundert-
tausend. . .

Und, als ob es sich um die
selbstverständlichste Sache von der
Welt handele, zog bereits Edmond
das Scheckbuch aus der Tasche.
„Einverstanden?" fragte er. Sie
nickte nur, stumm, immer noch
fassungslos.

Ihre Danksagungen schnitt er.
va sie aufstand, mit den Worten:
Es sei für ihn ein großartiges Ge¬
schäft! ab. Und als sie versprach,
bald wieder zu kommen, ihn zu
besuchen küßte er ihr nur rasch
die Hand.

Als sie, nun wieder federnden
Schrittes, zur Tür aina, sah er
ihr still nach. Zweihundert¬
tausend. . .

Als sie gegangen war, blieb er
einen Augenblick bewegungslos.
Dann fuhr er sich mit der Hand
über die Stirn, als erwache er
aus einem Traum.

„Man wird schwer zu kämvsen
haben. . ." murmelte er. — Und
mit einer achtlosen Handbewegung
wischte er die Kette wie ei» wert¬
loses Stück Papier vom Tisch.
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Scherze mit Apfelsinenschalen

Seltsames Rauchen

Ihr braucht ihm nur den Hinter
zusammen

DeM Londoner Hutmachcr John
Hetherington gebührt das Ver-

kopi etwas unzart zusammen - bicnft , den Zyltnderhut erfunden
pressen , und die bitfert Tränen ^abcn . Als er eines Tages
kullern ihm schon über beide fl0 jj _ man  schrieb das Jahr 1797

Apfelsinen werden
nicht nur gegeben,
sie können auch für
ganze Gesellschaften
Gegenstand witzig¬

ster und fröhlichster Unterhaltung
werden.

1. Versuch : Der weinende Herrl
In eine Frucht wird das Ge¬

sicht des Herrn geschnitten . Die
Augen werden durch kleine Psesser-
körner vorgetäuscht , der Mund
wird „traurig " geschnitten . Wie
soll der Herr aber nun weinen '?

ihm schon über beide
Backen!

2. Versuch : Da » Körbchen!
Auf unserer Abbildung seht ihr

ganz genau , wie es gemacht wer¬
den mutz. Aber Vorsicht ! Meist
zerbricht das zierliche Körbchen
beim Herausnehmen der Frucht!

8. Versuch : Der Kletteraffe!
Das ist schon recht schwierig

und ihr dürft , wenn ihr den
Versuch auch wirklich durchführen
konntet stolz auf eure Leistung
sein . Wie man
zu schneiden be.
ginnt , zeigt euch
wiederum unsere

— durch die Straßen Londons
ging , öinen sunkelnagelneuen Hut
auf dem Kopf , erregte er mit
diesem unbekannten Gebilde nicht
geringes Aufsehen . Einige Frauen,
so berichtet der Chronist vielleicht
etwas übertrieben , sollen bei
diesem seltsamen Anblick sogar in
Ohnmacht gefallen sein . Bei uns
stammt jedenfalls die Bezeichnung
„Angströhre " von jener Schilde¬
rung her . Als dag Volk schlietzlich
in grotzen Hausen zusammcnlief,
um die seltsame Kopfbedeckung zu
begaffen , nahm ihn die Stadt¬
wache fest und arretierte ihn
wegen groben Unfugs.

Vielfach noch gibt es in den
unzulänglichen Gebirgstälern von
Zentral -Amerika Indiancrstämme,
die sich ihre alten Sitten und Ge¬
bräuche . trotz aller modernen Ge¬
wohnheiten , trotz aller moder¬
nen Kultur und Zivilisation rein
erhalten haben.

Wenn sie rauchen wollen , ver¬
graben sie den
notwendigen Ta¬
bak dicht unter der
Erdoberfläche und
stecken dünne , lan¬
ge Schilfstengei
durch die Erde in
den glimmenden
Tabak . Diese son-
derbare Tabaks,
pfeife gleicht dann
einemMaulwurfs-
kaufen aus dem
lauter spitzigeSta.
chel herausragen.
Nun legen sich die
Wilden rund um
den „Rauchplatz " , - .
mit den Köpfen und stecken die
Schilfstengei in ein Nasenloch,
während sie das andere mit

einem Finger zul,alten . Eine
noch seltsamere Art zu rauchen,
haben die Ureinwohner der
Philippinen , eines Inscllandcs,
das ungefähr in der Mitte
zwischen Australien und Südchina
liegt . Die Aeta , wie man die
Wilden dieses kaum ersorfchten
Landes nennt , stehen noch auf

einer sehr nied¬
rigen Kulturstufe.

So sagen sie zum
Beispiel noch mitQ '8Qo

Indianer beim Raudien

nähern

Pfeil und Bogen.
Trotzdem aber sind
sie leidenschaftliche
Raucher.

Doch machen sie
es umgekehrt , wie
wir es zu tun ge¬
wohnt find:

Zwar drehen sie
sich auch eine
lange , dicke Zi¬
garre aus Tabak¬

blättern . zünden ein Ende an,
um dann jedoch das glimmende
Zigarrenende in den Mund zu
nehmen!

Abbildung . Man
beginnt ähnlich
wie beim Körb¬
chen. nur hat cs

diesmal zwei Henkel , die Arme
und Beine des Assen bilden.
Zwischen Armen und Beinen
wird die Schale der Apfelsine bis
aus den „Rumps " weggcschnitten,
oben bleibt nur das runde Stück¬
chen als Kopf stehen , unten wird
spiralförmig der Schwanz aus der
Apfelsine geschnitten.

Versucht nur selbst, Figuren zu
erfinden , aber — räubert dabei
nicht alle Apfelsinen , die Mutter
aus den Tisch stellte!

Klexographie

ii
te des Vogens.

Heute will ich
euch erzählen,
wie ihr auf die
einfachste Weife
die phantastisch¬
sten und lustig,
sten Zeichnungen
ansertigen könnt.
Ihr nehmt einen
Bogen starkes,
glattes Schreib¬
papier und tupft
mit einer Feder
oder einem Pin-
sei einige Kleckse
Tinte in dieMit-
Dann faltet ihr

zu lesen ver-
suchen. Es ist

8anz ähnlich wieeim Blcigietzen
— ihr müht eben
zu „Phantasie-
ren " verstehen!
Mit ein paar
Federstrichen könnt ihr zum
Schluß die Kleckse leicht verbinden
und den entstandenen Figuren
„den letzten Schliss " geben.

den Papierbogcn in der Mitte all
dieser Kleckse zusammen — natiir-
lich mit der Tinte auf der Innen¬
seite —. reibt kräftig mit dem
Daumen oder Handballen aus dem
Papier herum , und faltet den
Bogen dann wieder auseinander.
Das Ergebnis : Die Kleckse haben
>"-ch teils verwischt , sind teils in-
einandergelaufen . und eure Phan¬
tome mutz nun Gestalten daraus

DER PATRIOT
Der berühmte französische Gene-

ral Pichcgru kam aus einem seiner
Feldzüge (1794—95) auch in die
Stadt Maastricht . Wie üblich,
wurden seine Soldaten durch
Quartiermeister bei den einzelnen
Bürgern der Stadt untergebracht.
Kaum waren dies« Quartiere be¬
sorgt . als sich ein Bürger beim
General selbst melden liest und als
er vorgelassen wurde , übergab er
eine Liste der in der Stadt leben¬
den Orangisten . Diese Anhänger
des Königshauses Oranien waren
natürlich Feinde der Franzosen
und der Bürger antwortete auch,
als er vom General nach dem
„Warum " gefragt wurde , er tue
das nur aus patriotischer Pflicht,
denn der General könne ja seine
Soldaten , um den Orangisten
«inen Streich zu spielen , bei ihnen
unterbringen . Je mehr beim
einzelnen , desto besser wäre es

~ ' eli ' " " ‘wohl . Scheinbar wohlwollend
fragte der General weiter:

„Habt Ihr auch Einquartie¬
rung . Bürger '?"

„Jawohl , Herr Generali"
„Wieviel ? "
.Mer Mann ,̂ Herr General !"
„Gut . Ihr könnt gehen !"

digen die Ausrüstung . Der weiche
Lodenhut mutz Stirn und Nacken
>ut decken und darf keinen Firle-
anz zeigen . So ein Spielhahn-
totz oder sonst etwas Blendendes
und Wackelndes ist für die Gemsen
dag beste Warnungssignal . Vor

Vom Gcmsbock
lern "da » Sleigen,

Dai Pürichen
lern ' oom Fudii,

Vom Spielhahn
lustigen Reigen,

Und kecken Grifl
oom Lucht.

Die Jagd aus Krickelwild liegt
eigentlich zwischen dem 1. Sep¬
tember und dem 25 . November.
Aber es ist nun einmal nicht zu
leugnen , datz dort , wo der „schwarze
Teufel " sein „Schar !" zusammen,
hält , ln der grandiosen Einsam,
keit der hohen Berge , Jägern und
Wilderern so ziemlich eins ist, und

Tales , der an einem Seile auf
einem kaum handbreiten , unebenen
Felsengesims ruhig über die fürch¬
terlichsten Abgründe hinwegfchritt.
Er stieg zuletzt am Vorderglärnifch
hinaus , um seinen zwei Iagd-
gefährten , die vom Klöntal aus
emporgestiegen waren , die Gemsen
zuzutrciben . Allein vergeblich
harrten diese des Wildes und des
Treibers . Seine Familie lieh , als
er lange nicht nach Haufe kam,

allem sei man auf das Reinhalten
der Kleider von Schmutz und
Wirtshausgerllchen bedacht ! Klei
dungsstücke mit Gasthausgeruch,
von vergossenen Getränken durch-
nätzt oder von altem Tabaksqualm
durchzogen , wittern , ebenso wie die
Hirsche, die Gemsen auf ganz un-
wahrscheinlich grotz« Entfernung.

das furchtbar steile Gebirge durch¬
suchen, ohne eine Spur zu finden.
Erst im folgenden Sommer traf

Kaum war der brave Patriot,
zufrieden mit seiner Angeberei,
nach Hause gekommen , als auch
schon vierzig französische Soldaten
bei ihm eintrafen.

„Was , um Gottes willen , wollt
ihr denn bei mir ?" fragte er sie
erschrocken.

„Wir sind deine neue Ein-
quartierung !"

.So ?«
„Ja , cs ist alles ln Ordnung,

hier sind unsere Quartierscheine
mit der Unterschrift unseres
Generals !"

Sofort griff der Brave wieder
zu Hut uno Stock und kam , noch
völlig atemlos , beim General an.

„Was hat denn das zu be¬
deuten , Herr General ?"

„Es ist alles in bester Ord-
nung ! Kein Mißverständnis . Ihr
habt euch mir gegenüber als eln
so guter Patriot erwiesen , datz ich
es für besser hielt , alle meine
Soldaten , die bei den Orangisten
lagen zu euch zu schicken, denn da
sind sie gewiß besser aufgehoben
als bei unseren Fe nden !"

Was sollte der Aermste aus eine
solche Antwort scho»

datz Schonzeiten schon aus dem
Grunde keine eigentliche Bedeu¬
tung haben , weil das Wild , von
der Natur sorgsälttg unterstützt,
sich durch seine Eigenart , ins¬
besondere seine autzerordentliche
Menschenscheu, selbst schützt. Um
sich die „Krücken" oder den „Wack-
ler " zu holen , mutz man viele
Eigenschaften besitzen, die sich
selten in einer Person vereinigen.
Der echte Eamsjäger ist ein zäher,
wetterfester Mann , vertraut mii
Wegen . Klippen und Tritten an
den Felsmassen . schwindelfrei und
scharfen Auges . Er ist abgehärtet
gegen Hunger , Kälte und An¬
strengung . umsichtig und kalt be¬
rechnend . mutig und von guter
Lungen - und Muskelkraft . Jeden
Eemsenpfad mutz er kennen und
ihm zu folgen vermögen . Bald
hängt sein Weitcrkommen von der
Kraft des Ellbogens , bald von
der Festigkeit der Zähne oder des
Rückens ab ; bald stemmt er sich
mit den Schultern an , bald stützt
er sich aufs Knie kurz, er benutzt
jeden Körperteil als Klammer
und als Hebel.

Gleich allem Wilde im Hoch-
gebirge hält auch die Gemfe nie¬
mals so stetig Steig und Wechsel
ein wie das Wild des Flachlandes.
— Den vielfachen Gefahren dieser
edelsten aller europäischen Jagden
sind schon manche Opfer an mensch¬
lichen Leben gebracht worden . In
den Alpen erzählt man sich noch
heute Geschichten von dem be¬
rühmten Kaspar Vlumer von
Glarus . Dieser kühne Bergmann
war einer der leidenschaftlichsten
und verweglndsten Jäger seines

man auf feinen fürchterlich zer¬
schellten und halb verwesten Leich¬
nam am Fuße einer ungeheuren
Felswand , über die der Unglück¬
liche abgestllrzt war.

Ein unvorhergesehenes Naturer¬
eignis , Stetnschlag , Veränderun¬
gen ln Wind und Wetter . Lahnen,
Einbrechen des Schnees undNebels
oder auch eigene Launenhaftigkeit
können die Gemse plötzlich von
den Einständen fernhalten , wo sie
bisher regelmäßig äste oder durch¬
wechselte. Dazu kommt in neuerer
Zeit die Beunruhigung durch die
Touristen , die das Wild mit
Gröhlen und Steinwürfen ver-
>rämen und als Skiläufer mit
.revlem Uebermut die hungernden,
darbenden Gemsen sprengen , ver¬
sprechen und vielfach ihren Unter¬
gang verschulden . Tritt Regen
ein , dann ist der Jäger an die

l

Hütte gebannt . Aber ebenso schnell
kann das Unwetter schwinden.
Dann leuchtet die Sonne in schö¬
nerer Pracht als in den Tälern
und wohltuend trifft ihr goldener
Strahl den Fröstelnen . . . Alles
lebt auf und eine BIrsch ist jetzt
Götterlust . -

Die Ausrüstung des heimischen
Gemsjägers it sehr einfach . Er
kleidet sich leicht , trägt einen Filz¬
hut und führt den langen Alpen¬
stock mit der Eisenspitze , eine gute
Büchse und ein Fernrohr bei sich.
Auch eine eiserne Kochkelle und
in der Iägertasche Brot , Käse.
Mehl und Kirschgeist dürfen nicht
fehlen , da er sich abends und
morgens eine Suppe kocht, um sich
zu erwärmen . Eln paar zufa .n.
mengerollte Seile , die der Jäger
braucht , um sich zu verfallenen
Gemsen herabzulassen , vervollstän.

Winterlandschast hält den Wald
gefangen . Dichter Rauhreif liegt
auf den vom Schnee befreiten
Zweigen , und die letzten Strahlen
der untergehenden Sonne zaubern
alles zu reinstem Kristall . Gold¬
ammer und Sperling hüpscn
zwischen den Radspuren der schwe¬
ren Holzwagen dahin , vielleicht,
daß ihnen die Pserde den Tisch

edeckt haben . Amseln und Finken.
Reisen . Spechte und Baumläufer

haben sich in die Dörfer zurück¬
gezogen , wo ihnen von milder
Hand reichlich Futter gestreut
wird , während Bergfink und
Ringeltaube sich am Futterkohl in
den Gärten gütlich tun . Während
im Dorfe das Pfarrhaus frei¬
giebige Gastfreundschaft gewährt,
haben der Förster und der Wald¬
hüter alle Hände voll zu tun,
Futter - und Tränkstellen für ihre
Schutzbefohlenen zu schaffen. Schon
früh zogen sie in die Stille des
winterlichen Waldes , wo der Eis¬
könig mit tiefem Baß fein Lied

Öt: Dumpf donnern die Eis¬en der Seen von Ufer zu Ufer.
Drüben an den Eichbergen fing

die Arbeit an . Es galt hier
Himöeer - und Brombeergestrüpp
frei zu legen und ein paar warme
Quellen aufzueifen . um den Rehen
die Drunnenkresie zu erhalten.
Heidekraut mußte freigepflügt
werden und den Wildsauen einige
Rucksack Kartoffeln hingeschüttet
werden , damit sie sich nicht das
Gebrech am steinharten Boden
wund reißen , wenn sie nach
Nahrung suchen, und nachher zu
Mördern an kümmernden Reben
werden . Nur «in paar Stücke der
Decke und die Läuse , um die sich
die Krähen zanken , zeugen später
von der Untat M . Wiese.



Von Gerhard Henningsen
„Merry olfc“ England.

Die Nachwelt kennt Elisabeth
als löwenherzige Jungfrau , die
kühn und groß Spaniens Armada
zerschmetterte, ihre Widersacher
nerntchtete, Maria Stuart , die
Rivalin und Verschwörerin dem
wohlverdienten Schicksal überant¬
wortete, stets die richtigen Männer
an den richtigen Platz stellte. Die
geschichtliche Elisabeth sieht anders
aus. Der spanische Gesandte, der
tausend bestochene Zungen zur
Persiigung hatte, nennt als Haupt¬
charakterzug der Königin ihren
Kleinmut und ihre Uncntschlossen-
heit. Und alle die groben Ersolge
ihrer langen Negierungszeit ver¬
dankt sie nächst ihrem Glücke,
gerade der Eigenschaft, die einer
..löwcnhaften Jungfrau ", wie sie
die zeitgenössischen Schmeichler
nennen, am wenigsten ansteht:
sie war ewig, und nur selten er¬
folglos. verliebt, sie war unent¬
schlossen. schmiegsam und geizig bis
zum Exzetz. So waren ihre Ant¬
wort und ihr Dank an die Vc-
sieger der Armada und der Befehl.
Sold und Berpslegungsrationen
herunterzusetzen. da ja nun dieGefahr überwunden sei.

..Mein Spielzeug, das Schafott"
Das frühreife Kind, das später

dem elisabethinischen Zeitalter
den Namen geben sollte, bewahrte
eine grausige Erinnerung : Eines
Tages, sie war zwei Jahre und
acht Monate alt , lies; ihr Vater.
Heinrich VIII., ihrer Mutter , der
schönen und unglücklichen Anna
Boleyn, den Kopf abschlage». Das
Kind in seiner Unschuld wusste
kaum, was hier geschah, sedenfalls
verfertigte sie sich als Spielgcrät
ein Miniaturschafott und vollzog
lustig Puppenhinrichtungen.

„Mein Spielzeug, das Schafott I"
begehrte sie morgens von ihrer
Amme. Die Kindheit, die das
ganze Leben bestimmt, war für
das junge Mädchen voller Schrek-
ken und blutiger Eindrücke. Mit
fünfzehn Jahren fiel sie dem
Admiral Seymour. dem Bruder
des Regenten, in die recht ge¬
wissenlosen Hände. Die furcht¬

baren Erlebnisic dieser Zeit waren
ohne Zweifel der Anlag zu ihrer
späteren Ehescheu.

Mit 25 Jahren , am 17, No¬
vember 1558, bestieg Elisabeth
den heibumstrittenen englischen
Königsthron. I » Euro¬
pa tobten die Kämpfe
um die Niederlande.

Spaniens Weltmacht
hatte eben den Zenit
überschritte», alle Für¬
stenhäuser waren eng
verwandt, der schottische
Hochadel stand aus der
Seite der katholischen
Stuarts , deren Thron-
ansprüche auch in Siid-
cngland mancherlei An¬
hänger hatten.

Maria Stuart.
Die Schuld Maria

Stuarts bestand eigent¬
lich in der einzigen
Tatsache, datz sie thron¬
berechtigt war. Alle
Vorwürfe der Verschwö¬
rung und des Hochver¬
rats sind nicht stichhaltig
vor der geschichtliche»
Forschung. Wohl aber
ist cs selbstverständlich,
dab es die schöne und
ehrgeizige Frau nicht
an persönlichen llcber-
zeugungsversuchenund
an den üblichen Intri¬
gen fehlen lieb. 1208
war Maria Stuart am
Hofe der Elisabeth er¬
schienen, hilflos, schutz¬
suchend, stolz zwar, je¬
doch zu jeder Versöh¬
nung bereit. Es ist oft Zeitgen
genug versucht worden,
Elisabeth zu entlasten
und alle Schuld auf ihren Geliebten
und Berater Leiccster zu wälzen.
Aber Elisabeth trägt tatsächlich die
Alleinverantwortung für die un¬
geheuerliche Tatsache, datz Maria,
die als Schutz- und Ashlsuchendc
kam. zuerst eingekerkert wurde,
dann ganze grauenvolle neunzehn
Jahre gefangen sab und schlieblich
das Blutgerüst besteigen mutzte.
Im Jahre 1587 fiel ihr Haupt.

Die Tat war von weltpolitischen
Foltzen.

Sieg über die Armada.
Im selbstgebauten Escorial

thronte einsam »nd sinster Phi-

<issischcs Vortriit Elisabeths und Fak
ihres Nnmenszd'gcs.

lipp II. Viermal mar er die Ehe
eingegangen, viermal war vdr
düstere Herrscher enttäuscht wor¬
den. In wüstenhaster Einöde Uetz
er sich sein Königsschlotz erbauen,
um von der Welt getrennt zu sein.
Er selbst hauste nur in einer
kleinen sensterlösen Kammer, deren
einzige Oesfnung aus den Hocb-
altar führte, wo Tag und Nacht
die Messe gelesen wurde. Vor

seinem harten Lager öffnete sich
eine Falltür , durch die Philipp
hinuntersteigen konnte in die
Gruft seiner Väter. Ein gigan¬
tischer Eiferer, ein Streiter des
Glaubens, wie ihn die Erde kaum

ein zweites Rial sah,
— da mutzte die Hin¬
richtung der ihm durch
die Bande der Religion
und des Glaubens eng

verbundenen Maria
Stuart seinen ganzen

Ingrimm und seine
Rachclust bis zur Weitz-
glut entfachen.

Philipp II. befchlotz.
Elisabeth, die ketzerische
und blutbefleckte Köni¬
gin. und mit ihr das
weltliche,.i»erry old Eng¬
land “ zu demütigen.

Mit diesem Entschlutz
vollzog Philipp selbst¬
verständlich nur eine
Entscheidung, die welt¬
politisch reif war, und
die nur einen persön¬
lichen Anlatz, eine Aus¬
lösung gcwissermntzen,
brauchte. Denn unter

Elisabeths genialen
Staatsmännern :Bacon.
Cecil. Vurleigh Walter

Naleigh. Salisbury,
hatte die grotze Epoche
des englischen Imperia¬
lismus begonnen.

Noch ging in Spa¬
nien die Sonne nicht
unter, für das imperia¬
listische England aber
ging die Sonne eben
strahlend aus.

Ein Jahr nach der
Hinrichtung Maria Stu¬
arts vernichtete Lord

Essex, Elisabeths Günstling und
Geliebter, die gewaltigste Flotte
des Mittelalters . Philipps II.
„grotze Armada". Das „meer¬
beherrschende Albion" entstand.

Den Geliebten aufs Schafott'.
Der Sieger über die Armada

empfing jede Gunst, die eine Kö¬
nigin und eine Frau gewähren
kann. 15 Jahre lang herrschte

Essex über Elisabeth und Uber
England. Er war ein Günstling.
Essex aber strebte »ach höherem
Ziel. Mitzersolge zur See Netzen
ihn vorübergehend in Ungnade
sollen, Beschimpfungen der Kö¬
nigin. die er ein „altes Elends¬
gerippe" nannte, brachten Elisa¬
beth zu ihrer Königswürde zurück.
Alles hätte sie verziehen, den
Hohn des junggeblicbenen Ge¬
liebten. während sie selbst ver¬
blüht war, überwand die verwun¬
dete Frauenseelc nicht. Ein törich¬
ter Aufruhr Essex', der zwar die
Königin nicht entthronen wollte,
dafür aber auf Beseitigung ihrer
Räte und Minister Bacon und
Naleigh ausging, schlug fehl. Das
Schicksal ging krause Wege: Eli¬
sabeths Vater hatte ihre Mutter,
Anna Bolcyn, das Blutgerüst be¬
steigen lassen. Nun ' schickte die
Tochter den Neffen des Vaters,
ihren eigenen Vetter ebenfalls
auf das Schafott. „Mein Spiel¬
zeug, das Schafott!" so hatte das
Kind Elisabeth begehrt. Sie ver¬
stand. ihr „Spielzeug" bis zu
ihrem Lebensende zu handhaben.
- Elisabeth überwand den Tod
von Esiex niemals. Sie wurde
launenhaft und unberechenbar.
Stundenlang lietz sie die Gesandten
vor sich stehen, antwortete in
wirrem Latein, widersetzte sich
ärztlichem Beistand, stand schlietz-
lich 15 Stunden aus den Beinen,
als der Tod sich ihr nahte. Dann
war Ihr Trotz gebrochen. Am
21. März 1008 entschlief Englands
„jungfräuliche Königin", die so
ganz anders war. als die Ge¬
schichte sie sehen will. Ihr Thron¬
erbe war der Sohn eben der
Maria Stuart , die sie hingerichtet
hatte. Ihr Werk aber: England
als Nation, die Herrschaft zur
See, die Grundlage der kommen¬
den Kolonialherrschaft, diese drei
Pfeiler ihrer Lebensarbeit, dieses
Werk hat die Jahrhunderte über¬
dauert.
Zwar wissen wir nicht, ob sie ihre
Tat jemals wirklich bereute, fest
steht jedoch, datz eine Wandlung,
auch in ihrem äutzerlichen Leben,
eintrat.

Der enttäuschte Mörder
Eine wahre Begebenheit auf Ceylon

Von A. Koschutnig.

Mittag auf dem PolizeNom-
missariat zu Malata auf Ceylon.
Der Inspektor hatte sich eben hin¬
gelegt, um zu verdauen. Da
stürzte ein Eingeborener herein,
fiel aus die Knie: „Sahib, ich
habe Rengen ermordet!"

„Ver . . .1" Der Beamte
sprang hoch und sah den Inder
grimmig an. Weniger des Mor¬
des als vielmehr der Störung
wegen. „Wer ist Rengen? Wie
heitzt du?"

„Mutthia !" stammelte der Auj-
geregte. „Rengen war mein
Freund. Wir arbeiteten zusammen
auf der Plantage von Karagaha-
tena. Vorhin stritten wir uns.
Da habe ich ihn mit meiner Hacke
erschlagen. Strafe mich. Sahibs"

„Immer hübsch der Reihe
nach!" sagte gemessen der Beamte,
ohne sich in seinen Notizen stören
zu lassen. So ! Und wohin hast
du die Leiche geschasst?"

„Im Dschungel versteckt. Strafe
mich doch endlich. Sahib !"

„Das kommt noch!" beschied
ihn der Inspektor mit amtlicher
Ruhe, und griff nach seinem
Dienstrevolver. Mutthia kniete
noch am Boden. Nun breitete
er die Arme aus und fchlotz die
Augen.

„Nanu!" wunderte sich der
Inspektor mit Recht. ..Was soll
denn das? Steh doch auf. du
Esel!"

Mutthia öffnete erstaunt die
Augen und sah den Beamten ver¬
ständnislos. fast entsetzt ani

nachhelfen.

„Sahib, willst du mich nicht
strafen?"

„Unsinn! Zuerst das Proto¬
koll. Du wirst mir jetzt zeigen,
wo die Leiche liegt. Los!" Ei»
sanfter Stotz mutzte
damit der Mörder
das anscheinend läh¬
mende Erstaunen ab-
schüttelte und sich er¬
hob. Dann führte er
den Beamten ein
wenig geistesabwe¬
send aus die Strahe
nach Karagahatena
hinaus. Mutthia fiel
wieder auf die Knie:

„Sahib! Es ist nicht
wahr — Rengen
lebt!"

„Verd . . . Esel—
du lügst."

„Wenn du es be-
fieylst, werde ich dich
zu Rengen führen!"

So blieb dem ar¬
me» Inspektor der
saure Weg bis zur
Plantag « nicht er¬
spart. und mit ge¬
mischten Gefühles,
überzeugte er sich da.
von, datz der ermor¬
dete Rengen wirklich
lebte. Nun entlud sich
das Gewitter seines
Zornes über den fal¬
schen Selbstbezichtig-r : „Warum
hast du mich belogen, du Dumm-
kopf?"

Der Eingeborene schwieg an¬
fangs. Mochte der Teufel wissen,
was sich in seinem Inneren wäh¬
rend dieser Minuten abspielte.
Sein Eesichtsausdruck wechselte
zwischen Grinsen und Heulen, aber
trotzdem konnte man nicht eine
Silbe hören. Der Inspektor wurde
immer ungeduldiger und wüten¬
der. Was bezweckte der Lümmel
mit seinem hartnäckigen Schwei¬
gen? Vielleicht half eine kleine
freundliche Aufforderung. Seine
kurze lederne Reitpeitsche pfiff
sausend ein paarmal durch die

i
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Der Beamte sprang empor: Du hast gemordet?
Luft. Der Eingeborene vor ihm
rührte sich nicht. Zum Teufel!
Hatte der Kerl nun Rengen er¬

mordet oder nicht! War er des¬
halb Inspektor, um sich von diesen
verdammten Burschen hinters
Licht führen zu lassen? —

Ein mittelstarker, aber doch
gutgezieltcr Schlag mit der schwe¬
ren Peitsche, verhalf dem vor sich
hinstarrenden Eingeborenen end¬
lich zur Sprache. Winselnd und
vor Schmerz auf beiden Beinen
hüpfend begann er seine Er¬
klärungen:

„Sahib ich hatte keine Freude
mehr am Leben. Ich wollte ster¬
ben. aber ich mochte mich nicht

selbst töten. Deshalb habe ich
den Mord an Rengen ausgedacht,
weil ich glaubte, du würdest mich
zur Strafe gleich crschietzcn. Sahib,
warum hast du das nicht gleich
getan?"

„Dürfte ich es nur !" seufzte
der Beamte aus innerstem Herzen.
„Ich darf es leider nicht, so mutz
ich dich auch noch nach Malata
zurückbringen, und dort wirst du
eingesperrt."

Mutthia schüttelte den Kopf.
Er verstand die Welt gar nicht
mehr.

Zeitvertreib für lange Abende
Tl/tUi StoieOzAy tvlb' kzivie, %

Das „Brüll-Spiel"
Voraussetzung für dieses Spiel

ist, datz ein tüchtiger Lärm ge¬
stattet sein mutz. Aus der Gesell¬
schaft wird zunächst ein Ratender
bestimmt, der das Zimmer ver¬
lassen mutz. Hieraus wählen die
Spielenden ein mehrsilbiges Wort,
z. B. „Hannibal" und teilen fid)
in so viele Gruppen, als das Wort
Silben hat, hier also drei Krup¬
pen: die erste hat die Silbe „han",
die zweite „ni", die dritte „bal".
Der Ratende wird nun Herpinge¬
rufen. die andern alle bilden nach
den Silbengruvpen geordnet, um
ihn einen Kreis, in dessen Mitte
er stcht und nun zählt er „eins —
zwei - drei!" Auf drei schreit
jeder seine Silbe so laut wie mög¬
lich heraus, nun soll der Ratende
aus diesem einzigen, vielstimmigen
Schrei das Wart heraushören.
Das ist schwer und gelingt die
ersten Male fast niemals. Doch
den Ratenden beirrt das nicht,

immer wieder zählt er bis drei,
immer wieder tönt wie ein Schutz
die gebrüllte Silbcnsalve ihm ent¬
gegen. bis er schlietzlich das Wort
erraten hat.



O bicfc Rangen!
Der Landesschulrat war zur Be¬

sichtigung in einem kleine» braun¬
schweigische» Dorschen ciiigctrosscn.
Die junge Lehrerin, die in der
Schule unterrichiclc, war ob der
hohen Besuchs in nicht geringe Ver¬
legenheit geraten. —

„Fräulein" nimmt schlirstlicb ein-
Seine volkstümliche Sprichwörter
durch und fragt die Kinder nach der
Erklärung. Der Schulrat beteiligt
sich an den Fragen. Auch die sprich¬
wörtliche Redensart : „Man soll den
Teufel nicht an die Wand malen"
wird besprochen.

Der Schulrat fordert die Lehrerin
auf, einen Teufel, so gut cs geht, an
die Wandtafel zu malen.

„Das kann ich leider nicht. Herr
Schulrat !" erklärt verlegen die Lehre,
rin mit puterrotem Gesicht.

„So werde ich euch den Teufel aus-
malen, und wir werden dann weiter
mit der Erklärung des Sprichwortes
sortfahrcn", erklärt der Schulrat und
zeichnet dabei die nicht eben gut ge¬
troffene Figur eines Teufels an die
Wandtafel.

„So. liebe Kinder, was habe ich
nun gemacht? Wer weih cs?"

Meldet sich da doch die kleine
Edith und ruft triumphierend aus:

„Narrenhände beschmieren Tisch
und Wände!"

*
Herr 'Meyer hatte von Fräulein

Lehman» behauptet, sic sähe aus wie
bestellt und nicht abgcholt. Fräulein
Lehmann lieh sich das selbstverständ¬
lich nicht gefallen, und so kam die
ganze Sache schlicstlich vor den
Richter.

Die erste Frage, die dieser an
Fräulein Lehmann stellte, war fol¬
gende:

„Wie alt sind Sie ?"
Fräulein Lehmann schwieg be¬

harrlich
Der Richter fragte noch elnmal,

lauter.
Stockend und verwirrt brachte

Fräulein Lehmann schlicstlich hervor:
Könnte man nicht — vielleicht—

■inen Vergleich? .*
Bet der medizinischen Prüfung

nurde ein Kandidat vorgesührt.
"beiiso sand sich auch rin Patient ein.

„Run. Herr Kandidat, was sehen
Sic an dem Manne?" sragte der
Prosessor.

Der Kandidat sah nichts.
„Erkennen Sie nicht aus dem

tragenden Gcsichtsausdruck. aus der
ganzen stumpssinnigcn Physiognomie,
dag der Mann blöde, dag er daneben
auch taubstumm ist?"

..Verzeihung",
mischte sich da der
Patient ein. „Ich
bi» nicht taub¬
stumm. ich wollte
nur fragen, wann
mein Bruder, den
Sie heute hierher
bestellt haben, Ins
Zimmer kommen
soll!"

Ein hübsches, sun-
ges Mädel mit

leuchtend rotem
Haar steigt in die
Strastcnbahn und
seht sich neben einen
Jüngling . Der will
seine» Blitz funkeln
lassen, rückt ein wc-
nig zur Seite und
sagt grinsend:

„An Sie dar!
man nicht zu dicht
rankommcn. Fräu-
lein, sonst brennt
man an!"

Das Mädel aber
erwidert kühl:

„Haben Sie keine
Angst — grünes
Holz brennt nicht!"

*

„Run. wie ge¬
fällt Ihnen denn
mein neuer Kamclhaarmnntcl?"

„Wundervoll — sitzt wie ange-
wachscn!"

„Ich glaube. Helene würde viel
weniger Sorgen habe», wenn sic
einen Mann mit weniger Geld ge¬
heiratet hätte."

„Beruhige dich, er wird bald
weniger haben." «

. . und nun bitte", wendet sich
der Zauberkünstler an den neben

lhm stchcubcn Herrn aus dem Publi¬
kum, „würden Sie mir bitte ihre
Taschenuhr für zwei Minuten über¬
lassen? Vielen Dank — bitte, achten
Sie genau auf meine Bewegungen"
— und lässt die Uhr blitzschnell I»
seinem Taschentuch verschwinden.

„Hier, mein Herr. Überzeugen Sie
sich — Sie hören doch hoffentlich

Exotisches Drama

Aller Tolpatsch, was hast du nun wieder angcriehtctlf —

die Uhr ganz vernehmlich unter dem
Tuch ticken? Sie sind doch zufrieden?"

„Mehr als das !" versichert der
Herr. „Seit einem Mannt steht sie
nämlich!" «

Grostmutter: „Ihr Mädchen von
heute wisst ja nicht einmal, wozu
man Nadeln braucht!"

Enkelin: „Aber Grostmutter. fürs
Grammophon natürlich!"

Cie: „Hallo - Schatz!, bist du's?"
Stimme am Telephon: „Ja —

wer ist dort?" »
„Sic beklagen sich Uber den hohen

Preis für das Rasieren, mein
Herr? Ich bitte Sie aber, auch an
unsere Extraarbeit zu denken!"

„Was für eine Extraarbeit aber
denn?"

„Na, bet der heu-
tlgen Wirtschafts-
läge sind die Ge¬
sichter unserer Kun¬
den bedeutend län¬
ger geworden!"»

Kellner im Luxus«
restaurant:

„Wünschen Sie
italienische oder
'ranzösische Küche,
mein Herr?"

East: „Ist mir
zanz egal — ich
möchte ein weich¬
gekochtes Eil"

Lehar dirigierte
elnmal ehrenhalber
eine seiner Operet¬
ten in einem klei¬
nen Kurthcater.

..In Ihrem Or-
chcstcr. das doch nur
aus wenigen Mu¬
sikern besteht", sagte
er zu deck Direktor,
.dürsten Trommel

und Schlagzeug
nicht so laut sein.
Man hört ja Geige

und Eello gar
nicht."

„Seien Sie froh",
entgcgnete der Direktor.

Wohltätige Dame: „Können Sie
denn Im Lause des Tages soviel zu-
sammcnbettcln. um davon lebe» zu
können?"

Bettler : „Nein - manchmal mutz
ich selbst etwas dazulcgenl"

„Anna, ich muh dir leider Mit¬
teilen, dast ich bankrott bin!"

„Na — dann habe ich dich eben
aus Liebe geheiratet I"

Tut» Bekannt».
Rossini wurde eines Tages von

einem seiner Bekannten zu einer
Premier» eines neuen Stückes ein»
geladen. Er sah. nach italienischer
Sitte mit dem Zylinder auf dem
Kops, In der Loge neben feinem
Freund und schwenkte Ihn bei fedcr
neuen „Arie" begeistert.

„Was machen Sie denn da?" er¬
kundigte sich der Freund teilnahms¬
voll.

..Ich grllste meine alten Be¬
kannten". erwiderte Rossini schlicht.

»

Eromwesi hielt seinen Einzug ln
London. Das Gedränge aus den
Strasten war ungeheuer, und man
beglückwünschte ihn von allen Seiten.

Trocken sagte er : „Glaubt ihr.
das, es weniger sein wlixdcn, wenn
man mich zum Galgen führte?"

«

Ein Schotte hatte «ine besonders
hästlichr Frau geheiratet. Nach der
Trauung ging er mit bedrückter
Miene zum Geistlichen und erkun¬
digte sich: „Mao bin ich Ihnen dafür
schuldig?"

Der Geistliche, auch ein Schotte,
der seine Landsleute schon kannte,
sragte den neugebackenen Bräutigam:
..Wieviel ist c» Ihnen wert?"

Errötend drückte der ander« dem
Geistlichen ein Markstück in die Hand.

Der Geistliche besah sich das Geld,
dann die Braut und gab dann
schlicstlich»-cm Bräutigam 75 Pf -.-
nige heraus.

Lotte ist mit der Schule fertig und
soll Kochen und Haushaltung lernen.
Eines Tages hatte sie ihren ersten
Pudding gekocht und erkundigte sich
bei der Mutter danach, wie sie scst-
stcllen könne, ob der Pudding fertig sei.

„Steck' rin Messer hinein, und
wenn cs sauber herauskommt, ist der
Pudding fertig", erklärte die Mutter.

Einige Zelt herrschte Schweigen.
Dann berichtete Lotte strahlend:
„Mutier — der Pudding must wirk¬
lich fertig sein. Ich habe sämtliche
schmutzigen Messer hincingesteckt, und
sie sind alle sauber geworden!"

Kreuzworträtsel.

Waagerecht:  3 Teil des Rundfunkgerätes, 8. Vogelart. 9. Lebens-
gemeinschast, 10. englisches Vier, 12. Verwaltungsbezirk, 14. Sternticr.
17. amerikanischer Physiker, 18. Stockwerk. 19. weiblicher Vorname, 21. Ge¬
schehnis, Aktion. 23 russische Tageszeitung. 25. Erfrischung, 27. Stechmücke.
30. Atmungsorgan.

Senkrecht:  1 . arabischer Stamm, 2. Wcinstock, 4. russischer Geist¬
licher, 5. Thcaterplatz, (i geographische Bezeichnung. 7. Handwerkszeug.
3. Nebenflust der Saale . 10. Vermittler, 11. Skandal, 12. Blume. 13. Vorort
non Berlin, 15. Teil des Wagens, 10. babylonische Gottheit, 20. Dichtungsart.

Körperteil, 24. männlicher Vorname, 25. biblische Gestalt. 20. Rebenslust
l' r ' ?'.ticiii, 28. europäische Hauptstadt. 20 Kohlepiodult.

Silbenrätsel.
Aus den Silben:

al — ar — bi — bro — bürg —
ca — deich — den — der — di
— dis — e — eg — frith — ge —
go — go — gol — heim — i — is
— >am — >ow — kus — lam —
land — lis — lon — mag — mar
— me — me — mir — mu — mut —
na — nac — nau — neu — ni
— ni — nord — o — on — or —
ra - se - sce - si - sik - so
— ta — tah — tels — tos — u —
ul — un — ven — wal — wis

— ze — zin
sind 20 Wörter zu bilden, deren
erste und letzte Buchstaben, beide von
oben nach unten gelesen, ein be¬
kanntes Zitat aus dem Cervantes
»achgcbildcten Drama ..Preziosa" er¬
geben. (ch ein Buchstabe)
I. Schweizer Kanton
2 Religion
3 Stmlt in Italien
4 Debatte. Ausspruch.
9. Heilkunde
b Gebirge io Asien
7 CrollfunkMntion
fl Metall
9 Stadt in Ostpreußen

10 Russischer Dichter t
11 Altertümliche* Gewicht
12. Berühmter Dirigent (Italieneil
IV Landschaft in Südfrnnkreich
14. Staat in Nordamerika
19. Sagenhafter norwegischer Heb«
Ib. Mongolische Wüste
17. Landwirtschaftliche* Gerät
18 Inselgruppe im Stillen Ozean
19 Stadt In Dänemark
20 Pelztier
21 Tonkunst
22 LI ult in Spanien
*3. Deutsche* Heilbad
24 Biblische Gestalt
29 Bauingullung
26. Gesetzgeber de* Hltiluiu»

Schach.

A0C DKFOI!
Weist zieht an und setzt mit dem

dritten Zuge matt.

Magische» Quadrat.

— e — e — c — i — I — I — I —
1 — I — 1 — m — m — n — n
— o — o — t — t — t — c —

I —I —I —I — t — t —
Die Buchstaben sind derart in die

leeren Felder einzusetzen, dast senk¬
recht und waagerecht die gleichen
Wörter entstehen.

1 deutscher Revolutionär f , 2. Stadt
in Schlesien, 3. Gabe.

Auflösungen aus poriger Nummer:
K r c ti /. wo r I r U1s c I. -

IVaageredil: I. Schlaf,  5 Müller,
8 Uri, 9. Ilrille, 10 Turnen. II. Rat,
ti . Vers, 15 Arnos, 19 Ria, 20. Ringe,
22 Ort , 21 Ren, 24. Ton, 21. Gnu,
26 Torte, 29. neu, 10 Sieb,  12 Erle,
16 ' T̂eller, 17 rinsel , 18 Ile,
19. Meran, 40. Hebe.

Senkrecht:  2 Carl,  1 Lille,
4 Fucrsl,  5. Mittag, 6 Torso, 7. Esel,
ti Geige, ti Varus, 14 Rente,
16. Meter, 17. Sonne, 18 Staub,
21. Aar,  27 . Oberin, 28. Tempel,
1t. Iller, 11 Linse, 14 Leim, 11 liefe

VersrHtsel.
fest, Fest

I) iip p e I • P y r n m i il c n r li I s e *
E

E I
L E I

TEIL
EITEL

LEITER
LITE R

TIER
I R E

E R
E

F U11r ü tse I.
I. Albert, 2. Saline, 1. Koralle,

4. Gemalt,  5 . Labsal

Buchstaben -Rätsel.
Bast. East — usw.

Sohnohaufgabo
Weil! Schwarz

1) De 1- f4 . I) Tg4 —f4s
2) S c 7 —g 5 matt.

Auf andere ZUge folgt ent¬
sprechend Matt, wie muh T g 4 —
g 6, 2) D f 4 —f 5. L g 6, 2) D f 6.
Le 4: 2) T e 2 —e 4:, d 0 - d 5 2) c 4
—dl :. SnR:  2 ) d4 - d 1. Sb5  be-
Ucbig i)  S c b —c 7 mutt.
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